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Die  kretischen  Dialektinschriften  sind  nach  der  Ausgabe 
von  Blaß  in  der  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften^ 
herausgegeben  von  Collitz-Bechtel,  zitiert.  Dazu  kommen  besonders 

1.  eine  archaische  Inschrift  aus  Haghios  Uias  in  Pediada 
(Nordosten  von  Zentralkreta),  veröffentlicht  von  Halb h er r  Am. 
Journ.  of  Arch.  1901  Ö.  898. 

2.  eine  Vertrags  Urkunde  von  Gortyn  und  Lato^),  ver- 
öffentlicht von  Demargne  BCH.  XXVII  (1908)  8.  219. 

8.  die  neue  Ausgabe  der  Inschriften  5089.  5075.  5147  von 
Deiters  de  Cretensium  titulis  publicis  quaestiones  epigraphicae^ 
diss.  Bonn.  1904. 

In  das  Verständnis  des  großen  Gesetzes  von  Gortyn  haben 
mich  die  Schriften  von  Johannes  und  Theodor  Baunack  (die 
Inschrift  von  Gortyn,  Leipzig  1885)  und  Bücheler-Zitelmann 
(das  Recht  von  Gortyn  1SS5,  Ergänzungsheft  des  Rh.  .M.  40) 
eingeführt. 


]\Iancherlei  Anregung  und  Förderung  verdanke  ich  meinen 
hochverehrten  Lehrern  v.  Wilamowitz-Moellendorff,  in  dessen 
Übungen  eine  Arbeit  von  mir  über  den  Vertrag  von  Gortyn  und 
Rhizen  4985  besprochen  wurde,  Lipsius,  der  die  Güte  hatte,, 
verschiedene  Stellen  mit  mir  durchzusprechen,  und  vor  allem 
Brugmann,  in  dessen  sprachwissenschaftlichen  Übungen  ich 
über  einige  der  hier  ausgeführten  Punkte  vortragen  durfte,  und 
der  meine  Arbeit  vom  Anbeginn  bis  zum  Abschluß  mit  freund- 
lichem Interesse  begleitet  und  mit  gutem  Rat  unterstützt  hat. 


1)  Über  die  Namensform  s.  S.  150  A. 
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K.  Meist  e  r . 


Für  svntaktische  Unters uchuno^eii  sind  die  kretischen  Mund- 
;arten  unter  allen  nichtionischen  Dialekten  wegen  der  Reichhaltig- 
keit nnd  der  Eigenart  ihrer  Überlieferung  besonders  geeignet. 
Wir  haben  aus  Gortyn  bedeutende  Sprachdenkmäler  in  epi- 
'Chorischen  Alphabeten,  auch  Vaxos  auf  der  Grenze  von  Zentral- 
nnd  Westkreta  liefert  interessante  Bruchstücke.  Aus  der  Zeit  des 
ionischen  Alphabetes  sind  uns  dann  viele  Dialektinschriften  sowohl 
aus  der  Mitte  wie  aus  dem  Osten  und  Westen  von  Kreta  er- 
halten. Die  Mundarten,  die  wir  so  kennen  lernen,  gehören  alle 
:zu  der  großen  ( Gruppe  der  dorisch-achaischen  Dialekte,  zeigen 
.aber  untei*  sich  in  ihren  Lautverhältnissen  erhebliche  Verschie- 
denheiten^). Syntaktische  Unterschiede  zwischen  ihnen  auf  dem 
hier  behandelten  (rebiete  habe  ich  nicht  nachweisen  können. 
Dagegen  unterscheiden  sich  die  archaischen  Inschriften  hierin 
sehr  stark  von  den  jungen  Dialektinschriften  etwa  seit  dei'  2.  Hälfte 
des  )).  Jahrhunderts  v.  Chr.  Jedoch  ist  diese  Verschiedenheit  nicht 
nur  durch  die  Zeit  und  die  Fortentwicklung  des  gesprochenen 
Dialekts,  sondern  auch  durch  die  Beschaffenheit  der  uns  erhal- 
tenen Sprachdenkmäler  begründet.  Die  Inschriften  in  (Um  Lokal- 
.alphabeten  sind  hauptsächlich  (iesetze,  und  die  (lesetzessprache 
ist  oft  altertümlicher  als  die  Umgangssprache.  Daß  dies  auch  für 
das  Stadtrecht  von  (rortyn  gilt,  dafür  spricht  die  ausgeprägte  T<'r- 
minologie  und  der  feste  Satzbau  dieser  Inschrift,  zumal  da  beides 
sich  nicht  nur  in  dun  gleichaltrigen  und  jüngeren  Gesetzen,  sondern 
auch  schon  in  den  beträchtlich  älteren  Gesetzesfragmenten  aus  dem 
Pvtion  von  (rortvn  erkennen  läßt.  Der  Tvikis  der  i>ortvnischen 
'Gesetzessprache  ist  also  schon  in  einer  frühern.  vielleicht  um  viele 
Jahrzehnte  zurückliegenden  Sprachperiode  geschaffen  worden. 


1)  Vgl.  R.  Meiötei-  iknei  und  Achäer.   Leipzig  LiUt-.   S.  (U  If, 
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AVährend  die  Sprache  der  archaischen  Inschriften  vielleiciit 
hinter  der  Entwickelung  der  lebenden  Sprache  zurückgeblieben 
ist,  ist  wahrscheinlich  die  Sprache  der  Jüngern  ionischen  Inschriften 
ihr  gewissermaßen  vorausgeeilt.  Die  Ehrendekrete  und  die  teischen 
Beschlüsse,  die  ja  einen  Hauptbestandteil  von  ihnen  bilden,  sind 
meist  schematisch  gearbeitete  Dutzendware,  da  sie  sich  von  inhalts- 
gleichen Inschriften  anderer  Dialekte  im  Aufbau  und  in  der 
Disposition,  im  Wortschatz  und  in  der  Syntax  wenig  unterscheiden 
und  nur  in  den  Lautungen  und  Formen  ihre  mundartliche  Eigen- 
tümlichkeit gewahrt  haben.  Sie  stellen  also  eine  Gemeinsprache 
in  dialektischem  Gewände  dar,  und  ihr  Kanzleistil  ist  schon  eine 
Vorstufe  zur  eigentlichen  Koivri. 

^lan  darf  daher  bei  diesem  Zustande  unserer  Überlieferung 
nur  von  der  Sprache  der  Dialektinschriften  reden,  die  wahrschein- 
lich kein  ganz  getreues  Bild  des  Dialektes  selbst  gibt. 


Kapitel  I.     üiiabliängiger  Genetiv. 

Wie  den  an  bestimmte  Verba  gebundenen  Akkusativen  und 
Dativen  im  Griechischen  andere  gegenüberstehen,  die  bei  jedem 
beliebigen  Verbum  stehen  können  wie  z.  B.  die  Akkusative  des 
Baumes  und  der  Zeit,  der  sogenannte  Dativus  ethicus  usw.,  so 
gibt  es  auch  neben  den  von  bestimmten  Verba  und  Nomina 
^regierten'  Genetiven  Genetive  mit  verschiedenen  Bedeutungen, 
die  zu  keinem  andern  bestinunten  Satzglied  in  näherer  Beziehung 
stehen  1).  Man  könnte  diese  Klasse  als  '(fenetivus  absolutus'  be- 
zeichnen. Da  aber  dieser  Terminus  speziell  für  die  dem  lateinischen 
Ablativus  absolutus  entsprechendeAusdrucksweise  verwendet  wird, 
so  bezeichne  ich  diese  Gesamtgruppe  lieber  als  'unabhängigen 
Genetiv'  und  behalte  Genetivus  absolutus  in  dem  hergebrachten 
Sinne  bei. 

1.  Genetivus  absolutus. 

Der  Genetivus  absolutus  hat,  wenn  sein  Subjekt  ein  Sub- 
stantivum  ist,  in  den  kretischen  ^[undarten  dieselbe  Form  wie 
im  Ionisch-Attischen  und  in  den  andern  Dialekten.   Ich  bringe 


Ij  Vgl.  über  die  Begriffe  des  'regierten'  und  'unal)luingigen"  Kasus 
Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte^,  S.  137  f. 
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im 


K.  Meister, 


daher  nur  eine  Auswahl  von  Belegen:  Altgortynisch  4991  XI  50 
Tuvd  .  .  .  dTTO^ocdTÖ  Tiapiovioc  lö  biKacid  'Ein  AVeib  soll  ab- 
schwören in  Gegenwart  des  Richters'.  V  1  T^vd  6|T|eia  KpeVaia 
)ae  eK£i  I  |TTa|Tpöc  öövtoc  e  döeXTTiö  l  eTTiCTrevcavTCc  Medes  Weib, 
das  nicht  Vermögen  hat.  indem  (es  ihr  der)  Vater  gegeben  odei- 
(der)  Bruder  oder  (es  ihr)  zugesagt  hat'.  Knosos  5149  (nach 
167  V.  Chr.)  Z.  20  Kpivoviuuv  öe  oi  Kvujcioi  ev  eEajinvuui  apxovioc 
lnTivöc  Kapujviuu  vgl.  Z.  57.  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrh.)  Z.  53  ai 
be  Ti  GeuüV  ßcuXoiLievuuv  eXoi|aev  dTaOöv  dTTÖ  tüjv  TToXefaiojv.  5041 
(2.  Jahrb.?)  Z.  7  ei  be  li  Ka  Oeujv  iXeuuv  övtu)v  Xdßuu.uev  «ttö  tiuv 

TToXeiaiujv. 

Wiederholt  ist  auch  ein  alleinstehendes  Partizipium  als 
(renetivus  absolutus  belegt,  als  dessen  Subjektsbegriff  ein  be- 
stimmtes oder  unbestimmtes  Pronomen  der  dritten  Person  zu 
erganzen  ist.  4991  1  54  ai  he  Ka  K0c|^|iöv  djii  e  KOC)LiiovTOC  dXXoc 
'wenn  er  wegführt  während  er  Kosmos  ist.  oder  (wenn)  ein  andrer 
(von  ihm  wegführt),  während  er  K.  ist'.  4999  II  b  ai  be  Ka  ue 
öuocovTi  KeXo^evö  'Wenn  sie  trotz  seiner  Aufforderung  nicht 
schwören'.  499S  V  4  ai  be  Ka  KeXo,uevö  6i  Ka  irapu  FepTabbiiiai 
y\  Tiepni  dTTaTOV  niiinv.  ai  be  TTÖvioi  ,un  KeXofievö.  töv  biKaccidv 
ouvOvia  Kpivev  'wenn  (der  Verpfändete)  auf  Befehl  dessen,  bei 
dem  er  ist.  arbeitet  oder  trägt,  soll  es  straflos  sein  (nämlich  für 
ilm  selbst,  wenn  er  Schaden  dabei  anrichtet).  Wenn  abor  (der 
Besitzer  des  Verpfändeten)  erklärt,  (er  habe  es)  ohne  seinen  Befehl 
(getan),  soll  der  Richter  schwCtrend  entscheiden'.  Dagegen  würde 
4991  VI  5.')  ein  auiö  in  einem  ähnlichon  Falle  dabei  stehen,  wenn 
die  Auffassung  der  Herausgeber  richtig  wäre.    Man  liest  nämlich 

folgendermaßen :  ai  k' KeXouevö  Tic  Xuceiai.  em  xöi  dXXuca- 

uevöi  euev.  irpiv  k'  diroböi  to  eTTißdXXov.  ai  be  Ka  )ae  ofAoXoTiövTi 
duTTiiavTiXteuv  eiae  |K|eXo^e|v|ö  auiö  |X|ucaeeai,  tov  biKacidv 
öiLivuvTa  Kpivev.  Aber  man  kann  ja  auch  ai)TÖ[X|ucaeeai  oder,  was 
die  (iröße  der  Lücke  auch  noch  zuzulassen  scheint,  auTÖ|  X  X|uca0eai 
lesen.  Dann  ist  die  Stelle  zu  übersetzen :  "Wenn  -  -  einer  (aus 
dem  Ausland  (iefangene)  auf  (ieheiß  auslöst,  so  soll  (der  Aus- 
gelöste) in  der  Gewalt  de>  Ausl(')sers  sein,  bis  er  ihm  das  Ge- 
bührende erstattet  hat.  Wenn  sie  abei'  nicht  einig  sind  über  die 
Menge  (des  Geldes)  oder  (behauptet  wird),  daß  er  ohne  Geheiß 
von  selbst  ausgelöst  habe,  soll  der  Richter  schwörend  entscheiden 
nach  den  Aussagen  des  Freien".  Aus  den  Inschriften  im  ionischen 
Alphabet  gehört  hierher  Praisos  5120  (1.  H.  3.  Jahrh.)  B.  18  TrXe- 
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6vt|üj  •  dva|ca)9evTiuv^)  be  6  k6c|uoc.  . .  dTTobovioj  'sie  sollen  segeln; 
Avenn  sie  aber  glücklich  zurückgekehrt  sind,  soll  das  Kosmos- 
kollegium (ihnen  den  Lohn)  auszahlen'. 

Dagegen  stehen  Genetivformen  von  auioc  als  Subjekt  in  den 
Inschriften  der  jüngsten  Klasse,  nämlich  Olus  5104c.*)  ^eTa- 
TTe)U7TT0u  be  auTOÖ  Yivo|uevou  ec  oikov  Kai  övtoc  irepi  t6  diro- 
Tpdxev  .  .  .  eTTeicajuec  auiöv  dEiiiücavTec  7Tapa^elval  . .  .  TTeic9evTo|c| 
be  auTOu  ktX.  und  Allaria  4940  Z.  11  TTapaTevo,uevuuv  tujv  irpec- 
ßeuTdv  ttot'  d,ue  .  .  .  Kai  dvaveujca)LievüJV  auTÜuv  .  .  .  idv  le  qpiXiav 
Kai  idv  euvoiav  ....  beboxOai  ktX. 

Im  Ionisch-Attischen  steht  gleichfalls  der  (renetivus  abso- 
lutus nicht  selten  ohne  Subjekt,  wenn  dieses  aus  dem  Zusanunen- 
hang  ergänzt  werden  kann,  wie  in  der  Stelle  aus  der  Praisos- 
inschrift,  oder  ein  allgemeiner  Begriff  ist,  wie  in  den  altgortynischen 
Belegen  (vgl.  Kühner-Gerth  IP  2  S.  81). 

Wenn  man  aus  den  kretischen  Belegen  auf  einen  wirklichen 
Unterschied  zwischen  den  älteren  und  den  jüngsten  Inschriften 
in  der  Verwendung  dieses  subjektlosen  Genetivus  absolutus 
schließen  darf,  so  beruht  er  auf  der  selteneren  Verwendung  von 
auToc  in  der  Bedeutung  des  einfachen  Personalpronomens  der 
3.  Person  und  von  lic  in  der  älteren  Sprache. 

Zwischen  dem  Genetivus  absolutus  im  Sinne  der  (rranuna- 
tiker  und  den  gleich  zu  besprechenden  unabhängigen  nominalen 
(renetiven  stehen  die  Fälle,  in  denen  statt  des  Partizipiums  ein 
Verbalnomen  steht.  Hierher  gehört  wahrscheinlich  Di'eros  41152 
A  .*)  eiri  tuüv  AiOaXeuuv  kocjuiövtiuv  tüuv  cuy  Kuiai  Kai  KeqpdXuui 
TTYPQITTIQM)  BiciLuvoc,  Ypotm^otTeoc   be  ^iXittttou   idbe  lij^ocav 

*Unter  dem   Kosmiontat  der   Aithales,   der  mit  K.  und  K 

als  Schreiber  aber  Philipp  (war)'.  Wir  haben  den  gleichen  (rebrauch 
auch  in  einer  Präskriptformel  böotischer  Dekrete  z.  B.  Chaeronea 
IG.  VII  ;>381  Z.  1  MvaciKXeioc  dpxuü  ,ueiv6c  lTTTTobpofi|r|ia)]^)  vgl. 
3:)01 — 3305;  im  Attischen  findet  sich  ähnliches  nur  selten  bei 
den  Tragikern  (Krüger  Sprachl.  I  47,  4,  ß).  Ich  muß  dahingestellt 


1)  V.  Wilamowitz  ciuBevTUJv:  Dittenberger  [XicJcuuöevTuuv.  Blaß 
[eXacJcujGevTuuv. 

2)  Die  Zeichen  sind  unverständlich,  Biciuüvoc  ist  wohl  Eigenname 
=  Ficiujvoc. 

3)  Dagegen  hat  das  auf  demselben  Steine  siehende,  aber  in  der- 
Koiv)^  verfaßte  Dekret  8382  Geobujpou  äpxovroc.  So  auch  z.  B.  die  Dia- 
lektinsclirift  von  Kopai  2781  Z.  1. 
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K.  Meislcr, 


sein  lassen,  (»b  diese  inschriftlichen  Belege  Reste  der  alten  freien 

(Gebrauchsweise  des  Genetivs  oder  sekundäre  Neubildungen  nach 

(\i^n  entsprechenden   Partizipien  dpxovioc  TpauuaTeuovTOc  usw. 

sind  wie  die  erwähnten  Trai^ikerstellen. 

Der  absolute  (Genetiv  begegnet  alh^ithalben  in  den  Dialekten: 

ich  führe   nur  beispielsweise  an  Epidauros  :V,UO  Z.  41>  duepac 

be  T|e|vo!Li€vac  uTuic  eEnXOe,  Rhodos  :;74!)  (um  'iOO  v.  Chr.)  Z.  5 

eTTiieXeujv  öe  idv  euxdv  Tevo)aevdv  Buciav  Kai  Troeobov  TTon'icaceai 

und  tliessalisch  :Uo  (E.  .'KJahrh.)  Z.  11  MeEiTTTTOi  XeEa|v|T0C  eijja- 

cpiciei  Td  TToXiieia  'auf  Antrag  des  A.  wurde  von  der  Bürgerschaft 

beschlossen'. 

2.  Genetiv  der  Zeit. 

Ich  bespreche  hier  zunächst  die  Fälle,  in  denen  eine 
allgemeine  Zeitbestimmung  schlechthin,  olun^  Beziehung  auf  einen 
andern  Zeitpunkt  gegeben  wird,  dann  die,  in  dvnen  eine  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  an  gei'echnete  Frist  au>gedrückt 
wird,  binnen  der  etwas  geschehen  soll. 

1.  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrh.)  Z.  :>  Im  kocuuuv  tüuv  cüv  .  . . 
KaiuT]vöcApo)ar|^^'T"^^^<^^^^Ö6|vTo|  vgl.Goitynr)01()(2.H.  2.4ahrh.) 
Z.  26  und  Knosos  5149  Z.  44,  wo  ebenfalls  der  Monat,  nach  dem 
datiert  wird,  im  Genetiv  steht.  Praisos  5120  (1.  H. :).  Jahrh.)  A  1:5 
ö  be  Kociuoc  6  TTpaiciojv  6^(o)cdT|uu  eKdcTOu|  eieoc  juiivoc  Aiovuciou 
Tovbe  TÖv  ö|pKOv|.  Vgl.  auch  die  in  Kap.  IIT,  l  besprochenen 
Datierungsformeln.  Dieser  (rebrauch  des  Genetivs  findet  sich  be- 
kanntlich sowohl  im  Ionisch-Attischen  ( vgl.  Kühner-Gerth  II 1  S..')86) 
und  neutestamentlichen  Griechisch  (vgl.  Blaß  (h-amm.  d.  neut.  ( rriech. 
S.  106)  als  auch  in  den  meisten  andern  Dialekten  z.  B.  herakleisch 
4629  I  95  erri  ecpopoi  'Apiciiiuvoc  unvöc  'ATreXXaiuj  ha  ttoXic  .  .  . 
uicOojvTi.  ebenso  werden  die  delphischen  Freilassuiigsurkunden 
]6S4ff.  datiert.  Epidauros  :]:540  Z.  15  idc  ecpepiroucac  be  vukt|6c|; 
elisch  1168  qpdpev  xpiBdv  jnavaciöc  büo  xai  FiKaii  AXqpioiO  uevop 
'er  soll  entrichten   22  Maß  Gerste  im  ^lonat  A.'. 

Im  allgemeinen  steht  dieser  Genetiv  im  Jüngern  Kretischen 
wie  im  Attischen  nur  bei  eigentlichen  Zeitbestinnrauigen.  Aber 
er  scheint  in  der  frühern  Sprachi)eriode  eine  weitere  Verwendung 
gehabt  zu  haben.  Ein  Überrest  hiervon  ist  die  Formel  TToXeuo) 
Kai  eipnvac,  die  in  den  Proxeniedekreten  und  Yerti'ägen  der  ver- 
schiedensten Dialekte  wiederkehrt,  und  zwar  in  altern  wie  in 
jungen  Inschriften.  (lortyn  5018  (2.  Jahrh.)  Z.  5  Krii|jfi00ai  töv 
AaTTTTaiov  [t|oic  ropTuvioic  Kai  TToXeiiiLu  x|ijpnvac  'und  dal)  folgen 
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soll  der  L.  den  G,  im  Krieg  und  Frieden'  vgl.  5024  Z.  9.  69. 
Aptara  5181  (E.  2.  .lahrh.)  Z.  41  ouk  dbiKeojLiev  Ti]ioc  .  .  .  oüie 
TToXeuou  oüie  eipdvac.  Koinon  der  Kretäer  5155  (:}.  Jahrh.)  Z.  16 
imev  be  Kai  ecuXcnv  Kai  eKirXouv  Kai  7ToXe)uuj  Kai  eipdvac  vgl. 
Ollis  5104  b  (2.  Jahi'h.)  10.56;  c.  50:  dements])rechend  Erythrae, 
Bechtel  Inschr.  ion.  Dial.  199  (:>94  v.  Chr.)  Kai  dieXeiav  TrdvTUJV 
Xpiiudioiv  Kai  |e|caTUJTric  Kai  eEaTUüTnc  Kai  TToXt,uou  Kai  tipiivnc 
yf!:\.  ebenda  202,  20:>  (um  355  v.  Chr.)  und  Kyme  :)12  (lömische 
Zeit).  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  .'>5  i^^ev  be  auioic  .  .  . 
dccpdXeiav  TToXe^ou  Kai  eipr'ivac.  Dieselbe  Phrase  z.  B.  elisch  1172 
(hellenistische  Zeit)  Z.  24.  Dodona  i:]:]9  Z.  12  usw. 

Doch  kommen  daneben  oft  genug  Stellen  vor,  an  denen 
diese  altertümliche  Formel  durch  andei-e,  jüngerm  Sprachgebrauch 
entsprechende  Ausdrucksweisen  ersetzt  ist.  Die  Bcioter  haben  sie 
in  einen  Genetivus  Absolutus  umgeformt,  so  begegnet  iroXeiuLu 
KX]  eipdvac  iujcac  aller  Orten  in  den  Proxeniedekreten  b()Otischer 
Städte.  In  Kreta  wie  auch  anderwärts  ist  öfters  dafür  die  prä- 
positionale  Umschreibung  mit  ev  eingetreten :  Itanos  5058  (:;.  Jahrh.) 
Z.  .")9  Kai  o(u)  7Tp|oXeiijje|a)  idv  TroXiieiav  oute  e|v  TToXe|uuui  ouie 
ev  ei|pd|vai  vgl.  Lyttos-(^lus  5147  (2.  Jahrh.)  b  Z.  11.  Aptara  4945 
(2.  Jahrh.)  Z.  10  Kai  dxeXeiav  eicdTUJCi  Kai  eEdTUJCi .  . .  Kai  ev  iToXe|uuj 
Kai  ev  eiprjva,  vgl.  hiermit  Epidauros  IG.  IV  915 — 921. 

Nach  rroXe^uj  Kai  eipi^vac  ist,  w4e  ich  glaube,  auch  das  alt- 

gortynische  Fragment  4992  11   1   zu  erklären: Kpe|aa|TaJ) 

d[v|bp6c  eXeuOepö  ött'  evc  ixoUixö  i'cKei.  Die  hier  gegebene  Lesung 
des  Relativsatzes  hat  Theod.  Baunack  Philol.  1896  S.  477  ge- 
funden"-), doch  erkläre  ich  nicht  wie  er  TToXe,uö  ablativisch  'von 
Kriegswegen',  was  mir  sprachlich  und  sachlich  bedenklich  ei- 
scheint,  sondern  als  Genetiv  der  Zeit  'Sachen  eines  frei(^n  .Mannes, 
soviele  ein  einzelner  in  Kriegszeiten  hat'.  Ist  diese  Deutung  richtig, 
so  ist  für  das  Altgortynisclie  der  freie  Gebrauch  dieses  Genetivs 
erwiesen,  den  wir  in  den  Jüngern  kretischen  und  nichtkretischen 
Inschriften  nur  in  der  besprochenen  Formel  belegen  konnten 3). 

Schließlich  muß  ich  noch  Malla  5101   (E.  2.  Jahrh.V)  Z.  5 


J)  So  nacli   Halblierr,    denn  die    Biichstabenresle    führen   hierauf 
elier    als    auf  [ö]Tr\a. 

2)  Halbherr  evc  ttoXelioic  k'Ii,   Blaß  evc   TTÖ\e,uo(v)  icKei.    Auch  im 
Attischen  wird  eic  öfters  in  älmlicher  Bedeutung-  wie  xic  verwendet. 

3)  Gortyn    i-98ö   Z.  5    töv   ut    TreiOouevov    tö   TToX[elu[r)l   überselzl 
Blaß  'in  Kriegszeiten'.    Mir  ist  die  ganze  Stelle  unverständlich. 
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€7Teibri  idc  Tevo^evac  Trepicidcioc  irepi  le  idv  ttöXiv  Kai  t6[v|  <7|XXov 
öa^ov  T\j|;fJxdvovTi  Td|v|  7Tdca|v|  rreTTOirmevoi  cTTouödv  anführen, 
weil  man  sich  hier  versncht  fühlt,  idc  T^vo.uevac  Trepicidcioc  als 
iinabhängi,ü-en  Genetiv  der  Zeit  'in  der  eingetretenen  Gefahr'  zu 
übersetzen.  Doch  wäre  dies  ein  ganz  singulän^-  Fall,  in  dem  ein 
^•anz  anderes  Wort  als  ein  allgemeine!-  Zeitbegriff  in  dieser  Be- 
deutung verwendet  würde,  auch  TToXejuuj  nach  der  oben  ge- 
gebenen Interpretation  läßt  sich  da  nicht  als  F'arallele  anfüliren. 
So  glaube  ich,  daß  dieser  Genetiv  auf  TreTToirmevoi  cirouödv  oder 
vielleicht  auf  den  darin  liegenden  Begriff  des  Sorgens  zu  be- 
ziehen ist.  Der  Schreiber  ist  mit  dem  Kanzleistil  nicht  recht 
ausgekommen,  und  so  ist  die  Stilisierung  der  ganzen  Inschrift 
mangelhaft  genug  ausgefallen  (vgl.  Z.  20 f.).  Jedenfalls  darf  diese 
Stelle  nicht  als  Beleg  für  eine  weitere  Verwendung  des  Genetivus 
Temporis  verwertet  werden. 

In  distributivem  Sinne  steht  der  temporale  Genetiv 
zweimal  in  der  großen  Inschrift  von  Gortyn:  [  7  KaiaöiKaböeTÖ 
TÖ  uev  eXeu9€pö  ciaiepa,  tö  boXö  |öa|pKvdv  idc  d.uepac 
FcKdciac  'er  soll  ihn  verurteilen  hinsichtlich  des  Freien  zu 
1  Stater,  hinsichtlich  des  Sklaven  zu  1  Drachme  täglich'  vgl.  I  27; 
außerdem  einmal  in  der  S.  IrU  angeführten  Stelle  aus  dem  Ver- 
trage von  Praisos  mit  den  Stallten.  In  den  gortvnischen  Stellen 
berührt  sich  der  temporale  Genetiv  mit  dem  Genetiv  des  Preises. 
Für  die  Interpretation  als  Genetivus  Temporis  sprechen  die 
Parallelstellen,  in  denen  statt  des  Genetivs  Kar'  duepav  steht. 
Hierfür  gibt  es  schon  einen  archaischen  Beleg  Vaxos  5125  A 
Z.  4  —  —  Kai'  duepav  Z!a^iö,uev :  ferner  mehrere  aus  den  In- 
schriften im  ionischen  Alphabet  Knosos  5072  b  Z.  7  dTTOÖÖToj 
.  .  .  [tüuv]  uepTUJV  |T|piuL)b€Xov  Kai'  d,uepav  'er  soll  für  die  Arbeiten 
{des  Rindes)  B  Obolen  täglich  bezahlen'.  Vgl.  Gortyn  4995  Z.  7 ; 
Malla  5100  Z.  17  |vaa)cdv|TUJV  b'  6  K6c^oc  Kai'  eKaciov  e(vi)auTov 
{idv  dYe|Xav  'es  soll  das  Kosmenkollegium  jährlich  die  (Epheben- 
schar)  vereidigen':  vgl.  5101  Z.  40.  In  der  Inschrift  von  Praisos 
5120  (l.H.  3.  Jahrh.)  steht  neben  der  zitierten  Stelle  mit  diesem 
Genetiv  A  lo  einmal  der  Akkusativ  in  gleicher  Bedeutung: 
B  21  6  KÖc,uoc  .  .  .  fd|TT0Ö6vTUJ  Toic  TrXeucaci  öpax,udv  eKdcTuui 
T[dv|  d)uepav.  Auch  hier  wird  also  der  Genetiv  in  den  Jüngern 
Inschriften  weniger  oft  im  Verhältnis  zu  andern  Ausdrucksweisen 
derselben  Bedeutung  gebraucht  als  in  den  archaischen. 

Für  das  Ionisch-Attische,  wo  gleichfalls  Genetiv,  Akkusativ 
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und  pi'äpositionale  Ausdrücke  in  diesem  Sinne  verwendet  werden, 
geben  Kühner-Gerth  II  1  S.  :^)87  und  Meisterhans  Gramm,  d.  att. 
Inschi'.3  s.  204  genügende  Belege:  vgl.  dazu  ehsch  1151  Z.  \:\ 
dTTOTivoi  Tdc  d^epac  yp:[.  Z.  :} :  arkadischl222  Z.  29  Z:a|uiiü|c|euj  ... 
Kaiu  }ji\\va  TievTiiKovia  öapxjuaic. 

2.  Wenn  eine  Frist  bezeichnet  wird,  binnen  der  etwas 
geschehen  soll,  so  steht  stetsM  in  den  archaischen  und  den 
altern  ionischen  Inschriften  der  Artikel  sowohl  bei  dem 
unabhängigen  Genetiv  als  auch  bei  dem  Dativ  mit  ev.  Dagegen 
fehlt  der  Artikel  in  den  Belegen  aus  den  Jüngern  ionischen 
Inschriften,  die  nie  mehr  den  Genetiv,  sondern  alle  den  Dativ 
mit  ev  enthalten. 

a)  Genetiv:  Gortyn  4991  I  25  I  öe  Ka  viKaOti  ö  tKöv, 
TÖ^  fiev  eXeuBepov  Xaydcai  idv  Tievi'  d^epdv  'seit  der  Festhaltende 
den  Prozel)  veiloren  liat,  binnen  den  fünf  Tagen  soll  er  den 
Freien  loslassen'.  \1I  11  ai'  k'  kc  dropdc  irpid^evoc  böXov  ^e 
Trepaukei  idv  FeKceKovi'  d^epdv  'wenn  einer,  der  einen  Sklaven 
gekauft  hat,  ihn  nicht  binnen  60  Tagen  über  See  schafft'.  499S 
VII  12  TÖv  dvöp'  .  .  .  em  to|i|c  | )u je^TTCjuevoic  .  .  .  fm^v,  ai  Ka  |Lin 
TTepaiöcei  n  Ka  TTpiaiai,  ev  xaic  TpidKOVi'  djuepaic.  ai  öe  Ka  cuv- 
TvövTi  Tdv  beK'  duepdv  iii]  TTepai6|cri|v  'falls  er  ihn  nicht  binnen 
den  30  Tagen,  seit  er  ihn  gekauft  hat,  über  See  schafft.  Wenn 
sie  aber  vereinbart  haben,  ihn  binnen  den  10  Tagen  (seit  er  ihn 
gekauft  hat)  nicht  über  See  zu  schaffen'.  4998  IV  (3  töv  öe 
FoiKea  TÖV  eTTibiöjuevov  ^f)  dTTOÖöOeai  juriie  vaeuovia  juriT'  i'i  k'  direXOni 
TÖ  eviauTÖ  'den  flüchtigen  Sklaven  soll  man  nicht  verkaufen 
weder  wenn  er  im  Asvle  ist  noch  innerhalb  des  Jahres  seit  er 
weggegangen  ist';  vgl.  IV  12.  Die  Belege  aus  den  ionisch  ge- 
schriebenen  Inschriften  sind  Gortyn-Lato  BGH  XXVII  (1903) 

S.  219  (3.  Jahrh.)  B  17 kö|cjuoc  Tdv  TpidKovTa  |d)Liepdv . 

Dreros  4952  (älter  als  2.  Jahrh.)  C  10  ö^vuuu  . . !  tot  köc.uov  . . . 
ejußaXeiv  ec  Tdv  ßuuXdv  ai'-)  Ka  dirocTdvTi,  tou  jui^vöc  toö  Ko^vo- 
Kapiou  1]  Tou  AXiaiou  'Ich  schwöre,  die  Kosmionten  vor  i\en  Hat 


1)  Das  älteste  Beispiel  aus  den  Pytionfragmenlen  4979  Z.  2  xpilöjv 
Fgtiöv  töv  dFxöv  jiy]  Koc^ev  läßt  sich  leider  wegen  des  Fehlens  des  Zu- 
sammenhanges nicht  verwerten. 

2)  Blaß  schreibt  hier  und  an  ähnlichen  Stellen  ai,  wozu  er  duepai 
ergänzt.  Aber  ai  'wenn'  berührt  sich  so  eng  mit  n  'seit'  (vgl.  z.  B.  Gortyn 
4991  Vi  1.  XI  48),  daß  seine  Verwendung  in  rein  temporaletn  Sinne  nichts 
Auffallendes  hat. 
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ZU  bringen  innerhalb  des  Monats  des  K.  oder  H..  wenn  sie  ihr 
Amt  niedero;elegt  haben'.  Praisos  5120  (1.  H.  :>.  Jahrh.)  B  (>  touc 
b'  dTTOÖd^ouc  ai  k'  eXGiJUVTi  |Td|c  d|^epac|  Mie  Auswärtigen  (will 
ich  vereidigen)  innerlialb  di}^  Tages,  seit  sie  gekommen  sind'. 
Die  jüngsten  Belege  stehen  in  der  Inschrift  von  Malla  olOO 
(E.  :>.  Jahi'h.?).  wo  aber  neben  zweimal  gesetztem  (renetiv  mit 
Artikel  auch  schon  einmal  die  Form  <les  Dativs  mit  ev,  ohne 
Artikel  verwendet  ist:  Z.  1  (fragmentarisch)  idv  FeEnKo|vTa  d^ejpdv 
idv  nuivcxv:  Z.  12  ö  be  kocuoc  TTpaHdvTUj|v  idv  M  biK\  duepdv 
TÖv  eXoueepov,  dXXo  ö'  ai  li  Ka  cuXd|cri|i^)  ev  d^epaic  kaTi  'Die  K. 
sollen  binnen  10  Tagen  den  Freien  einforderu  (von  dem  Räuber); 
w^enn  er  aber  etwas  anderes  geraubt  hat,  binnen  20  Tagen', 
b)  ev  beim  Dativ  mit  dem  Artikel:  (iortyu  1  i)  öiKaKcdiö 
XaTdcai  ev  laic  ipici  duepaic  vgl  IT  2S.  XI  4S  Tuvd  . .  .  ö  biKacidc 
öpKOv  ai  Ka  öiKdKcei.  ev  laic  FiKaii  duepaic  dTTO)uocdTÖ  'ein  Weib 
soll,  wenn  der  Kichter  auf  einen  Eid  erkanut  hat,  binnen  20  Tagen 
abschwören.  VTII  IS  xai  )aev  Tic  |k  o|TTuiti  ev  laic  ipidKOVia  e:' 
Ka  FeiTTÖvTi  'wenn  einer  (die  Erbtochter)  freit  binnen  oO  Tagen 
seit  sie  es  verkündet  haben';  vgl.  VII  10.  4994  Z.  5  e  he  Ka 
TTa|pi|övTi  Kai  k'  de|pö|öc  T^vövTai,  eöbiKaKcdiö  ev  laic  Tp|ic|i 
duepaic  Veit  sie  da  sind  und  sich  versammelt  haben,  binnen 
den  (folgenden)  :)  Tagen  soll  er  urteilen';  vgl.  499S  VIT  15. 
4999  TI  1.  49S5  Z.  i:]  öti  5e  |Ka  touto|ic  dvTTiTraicovTi  tö  koivöv 

Ol     PlTieVlOl     TTOpTl     TÖVC     fopTUVlOvl  c|,     [TTpoFe|l|  Tiai  | -5)    TOV    KdpUKa 

PiTie'vaöe  ev  laibeKa  Trape|nev  'worin  nur  immer  um  diese  Be- 
stinmmngen  der  Staat  der  Rh.  gegen  die  (i.  streitet,  so  soll  der 
Herold  nach  Rh.  berufen  S),  binnen  10  Tagen  (dort)  zu  sein'; 
vgl.  499«S  n  7.  4991  F  45  ai  bi  Ka  ^eb'  auiöv  duoboi  ev  toi 
eviauTÖi,  Tdvc  dTrXoovc  Tijudvc  erriKaTacTacei  'wenn  er  auch  ihn 
selbst  nicht  binnen  des  Jahres  (nach  dem  Urteilsspruch)  zurück- 
gibt, soll  er  die  einfachen  Werte  dazu  bezahlen'.  Vaxos  5125  A 
Z.  4  ai  b'  eTieXeoiev  iv  raici  TievTe  (Blaß  ev  ^e^Qn  Überlieferung 
und  Dialekt). 

Auf  Inschriften  im  ionischen  Alphabet  Knosos  5072  ('Schrift 
guter  Zeit'  Blaß)  b  7  |ev  Taic|i  TT|e|vT'  duepaic  drroöoTuu  ai'  Ka 
TrpiaTai.  507)5  (2.  Jahrh.)  Z.  15  erganze  ich  [etopKiböev  toüc  Kocjaouc 

1)  Täv  durch  die  Größe  der  Lücke  erforderlich. 
2i  ai  TIC  cuXdcai  Bücheier  P)lar>. 

H)  Virl.  4991  11  2S  TrpoFeiTrdTiu  'er  soll  auffordern".  —  Hall)herr 
[TTpoKaXev],  was  der  Bnchstabenrest  verbietet,  Blaß  [\aTa]i[ev] 'schicken  (?). 


A 


dcp'  de  Ka  d)Liepac  enJicravTi,  ev  Tai  öi,ui]vuui.  Schließlich  noch  in 
zwei  gortynischen  Gesetzesfragmenten  aus  dem  .*>.  oder  2.  Jahiii. 
V.  Chr.  5(310  Z.  4;  5025  Z.  22. 

c)  ev  beim  Dativ  ohne  Artikel:  Das  älteste  Beispiel 
dieser  jüngsten  Ausdi'ucksform  stammt  aus  dem  Schwur  von 
Dreros,  in  dem  wir  an  andrer  Stelle  noch  den  Genetiv  mit  dem 
Artikel  fanden  (s.  S.  141),  4952  C  Z.  26  d  be  ß|uu|Xd  iroaEavTiuv 
eKacTOV  TÖV  KocjuiovTa  CTaTfjpac  TrevTaKOciouc  dqp'  de  Ka  e^ßdXi]! 
duepac.  ev  Tpi|ui^vuji  'der  Bat  soll  von  jedem  K.  500  Stateren 
einti'eiben  binnen  .'>  ]\Ionaten  von  dem  Tage  an  (gerechnet),  an 
dem  (der  Kläger  sie  vor  ihn)  brachte'.  Es  ist  denkbar,  daß  die 
Originalfassung  des  Schw^ures  ev  Tai  Tpijui^vuji  enthalten  hat  und 
daß  der  Schreiber  unsrer  Tnschi'ift,  die  erst  im  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
gemacht  ist,  dafür  die  dem  Stile  seiner  Zeit  eigentündiche  Form 
eini]:esetzt  hat.  Dann  konunt  ein  Beleü'  aus  einer  noch  aus  dem 
*).  Jahrh.  v.  Chr.  stammenden,  aber  stark  mit  Keine  versetzten 
Inschrift  von  Hiarapvtna  5043  Z.  20  dTrocTeXXerujcav  5e  oi  1epa- 
IrruTVioi  dqp'  ac  dv|  ßaciXeiJC  dTr|aYT^|i^n^  ^^  duepaic  TpidKOVTa. 
Alle  übrigen  Fälle  gehören  erst  Inschriften  des  2.  Jahrhunderts 
an:  Knosos  5149  (E.  2.  Jahrh.)  Z.  20  KpivövTuuv  öe  oi  Kviijcioi 
ev  eSa|ui^vuji  dpxovTOC  |ui"ivöc  KapuiViLu  tuu  eiri  Nevvaicu  vgl. 
Z.  56.  —  Z.  12  Oejuev  CTdXav  ev  duepaic  TpidKOvra  vgl.  Z.  17. 
24.  oo,  vgl.  Gortv  n-Knosos  5024  Z.  52.  'V.) ;  unbekannte  zentral- 
kretische Stadt  5148  Z.  S  :\Ialla  5100  Z.  14.  —  Hiarapvtna  5040 
(2.  Jahi'h..  Avahrscheinlich  2.  Hälfte)  Z.  (32  Kai  töc  cyt^oc  KaTa- 
cTacdvTuuv  uTuep  toutujv  dqp'  de  Ka  djuepac  d  CTdXa  reGi^i,  eu  |uiivi; 
vgl.  Z.  ()9.  —  Z.  41  TTpoTrapaYTtX^ovTüJV  dXXdXoic  Tipo  d,uepdv 
öeKa  )\  Ka  jueXXojVTi  dvaYivuücKev. 

Der  Sinn  dieser  verschiedenen  Ausdrucksweisen  ist  ganz 
derselbe,  sodaß  bisweilen  die  eine  unmittelbar  neben  der  andern 
verwendet  wird.  Aber  in  den  verschiedenen  Zeiten  sind  nicht 
alle  zugleich  gebräuchlich.  1.  Die  Ausdrucksweisen  mit  dem  Ai'tikel 
und  die  ohne  den  Artikel  gehen  nicht  neben  einander  her,  sondern 
die  erstgenannten  werden  von  der  andern  abgelöst.  Die  mit  Artikel 
sind  in  den  Inschriften  in  den  epichorischen  Alphabeten  allein- 
herrschend, die  ohne  Artikel  ist  erst  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  durch 
sichere  Beispiele  vertreten.  2.  Auch  zwischen  der  Verwendung 
des  Genetivs  und  der  des  Dativs  mit  ev  läßt  sich  ein  chrono- 
logischer l'nterschied  machen,  Avenngleich  hier  der  Prozeß  sich 
langsamer  vollzieht.  In  den  archaischen  Inschriften  kcmimen  beide 
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Ausdriicksweisen  vor,  und  zwar  uberwie^t  schon  hier  (hjr  Üativ 
mit  ev.  In  den  ionisch  o-eschriebenen  findet  sich  der  Genetiv 
nur  bis  zum  Ende  des  :5.  Jahrh.  v.  Chr.  und  hat  stets  nach  dem 
älteren  Sprachgebrauch  den  Artikel  l)ei  sich.  Die  jüngsten  In- 
schriften enthalten  nur  Dative  mit  ev. 

Die  nachfolgende  Tabelle  mag  zur  Yeranschaulichung  dieser 

Resultate  dienen: 


Archaische 


Ionische 


Inschriften 


Genetiv  mit  Artikel 


Genetiv  ohne  Artikel 


0 


0 


ev  beim  Dativ  mit  Artikel 


12 


ev  beim  Dativ  ohne  Artikel 


0 


4 


14 


Was  die  räunüiche  Verbreitung  der  Ausdrucksformen  mit 
dem  Artikel   anlangt,  so   fanden   sie  sich,  wie  wir  sahen,  nicht 
nur  in  Gortyn  und  Knosos,  sondern  auch  in  den  Inschriften  v«^n 
Vaxos.  Malia  und  Dreros,  deren  Mundarten  in  dtm  Lautverhält- 
nissen ziemliche  Abweichungen  von  der  der  beiden  Hauptstädte 
enthalten.    Die  Beispiele  aus  Ostkreta  sind   für  Gebrauch   oder 
Nichtgel)rauch   des  Artikels   nicht   beweisend,  aus  dem  Westen 
fehlen  sie  überhaupt.  Im  Ionisch- Attischen  wiid  ebenfalls  dem 
Genetiv  dui'ch  präpositionale  Wendungen  starke  Konkurrenz  ge- 
macht (vgl.  Kühner-Gerth  II  1  S.  :^,8o),  der  Genetiv  steht  besonders 
häufig  in  den  älteren  attischen  Inschriften  (Meisterhans  a.  a.  0. 
8.  205).  Aus  den  andern  Dialekten  kann  ich  nur   1  Beispiel  des 
(lenetivs   anführen    und   zwar  aus   der  archaischen  Bronze  von 
Naupaktos    1478    Z.  IS    auiöv   iovia  ai  k'  dvep  ei  e  Tiaic,  ipiöv 
^evöv   'indem  er  selbst  .  .  .  binnen  :5  ^Lonaten  (nach  dem  Tode 
des  Verwandten)  hingeht'.  Daneben  steht  aber  auch  hiei'  Z.  41 
die  andere  Sprachform:  löVKaXei^evöi  idv  öiKav  böuev  tov  dpxov 
ev  Tpid(iovT"  d^dpaic  'Dem  Kläger  soll  das  Recht  geben  der  Beamte 
binnen  :]0  Tagen  (seit  Einreichung  der  Klage)'.   Und  für  diese 


X 
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allein  habe  ich  Beispiele  aus  den  ionisch  geschriebenen  Inschriften : 
I^hokisch  1039  (nach  188  v.  Chr.)  B  13  öövtoiv  öe  toi  Xiipioi 
Tä  qpaipia  tüüv  Meöeuuviuuv  ev  eieoic  leiidpoic  dpYupiou  juvdc  Trevie; 
ko'isch  ))70o  (4.  oder  )>.  Jahrb.?)  Z.  29  oi  dTr6öa)Lioi  .  .  .  dTTOfpa- 
qpecGuuv  auioi  eTiei  Ka  TrapaTevuuvTai,  ev  Tpijiu^vuui  tö  övoua:  rhodisch 
3)749  (220  V.  Chr.)  Z.  Ib  dTrocTeXXovTuuv  idv  cujUjuaxiav  'lepaTTuivioi 
ev  d)uepaic  ipidKOVia  dqp"  de  Ka  TrapaTTtiXuuvTi  Poöioi  vgl.  Z.  75: 
lesbisch  213)  (1.  H.  4.  Jahrh.)  Z.  11  idv  be  öiKav  eiujuevai  eirei  Ke 
ujviauTOc  eEeXGr"|i  ev  eE  juqvecci  vgl.  lesbisch  Hoff  mann  G.  Dial.  II  n.  95 
(um  200?)  Z.  18:  arkadisch  1222  (eher  3.  als  2.  Jahrh.)  Z.  8 
dTTuecBuu  öe  6  döiKimevoc  töv  döiKevia  iv  djuepaic  ipici  diTÜ  idi 
dv  TÖ  dbiKii^a  T^viiTOi.  ücTepov  öe  ^i'i  'er  soll  binnen  ){  Tagen 
vorladen,  seit  das  Unrecht  geschehen  ist'. 

Im  allgemeinen  können  wir  also  annehmen,  daß  auch  die 
nichtkretischen  Dialekte  allmählich  dazu  fortschreiten,  deji  un- 
abhängigen temporalen  Genetiv  durch  präpositionale  AVendungen 
zu  ersetzen.  Dagegen  unterscheiden  sich  alle  hier  durch  Beispiele 
vertretenen  Dialekte  von  dQii  älteren  zentralkretischen  Inschriften 
durch  die  Nichtverwendung  de^  Artikels.  Es  ist  also  diesei-  Artikel- 
gebrauch im  Kretischen  eine  der  seltenen  Erscheinungen  inner- 
halb der  griechischen  Syntax  —  von  der  Verschiedenheit  der 
Präpositionen  und  Konjunktionen  natürlich  abgesehen  — ,  wo 
ein  Einzeldialekt  sich  eine  besondere  Sprachform  geschaffen  hat. 
Denn  sonst  hat  sich  ja  gerade  der  Crebrauch  des  Artikels  in 
den  verschiedenen  Dialekten  gleichartig  entwickelt.  Daß  diese 
besondere  Verwendung  des  Artikels  bei  den  Fristbezeiclmungen 
überhaupt  nur  in  Kreta  vorgekommen  sei,  läßt  sich  natürlich 
nicht  behaupten. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  kurz  zwei  Fragen  zu  l)eantworten, 
die    eigentlich    in    das   Kapitel   über    die    Pronomina   gehören : 

1.  Wie  ist  diese  singulare  Verwendung  des  Artikels  zu  erklären? 

2.  Woher  kommt  der  plötzliche  Wechsel  der  Ausdi'ucksweise 
in  den  jungem  Inschriften?  Was  die  erste  Frage  anlangt,  so 
weist  der  Artikel  auf  den  Zeitpunkt  hin,  von  dem  aus  die  Fi'ist 
gerechnet  werden  soll.  Beachtenswert  ist,  daß  die  Bezeichnung 
dieses  Termins  sehr  häufig  der  Bezeichnung  der  Frist  unmittelbar 
vorausgeht.  Man  verstand  nun  bei  \\  k  direXGrii,  tö  eviauTÖ  unter 
TÖ  eviauTÖ  ohne  weiteres  das  auf  das  Fortgehen  unmittelbar 
folgende  Jahr,  bei  e  öe  Ka  viKaOei,  .  .  .  Xardcai  Tdv  ttcvt'  d)Liepdv 
die  auf  die  Verurteilung  zunächst  folgenden   5  Tage.    In   der 
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.Sprache  der  jüni^ern  liisehrifUMi  findvn  wirdioson  Himvois  einmal 
um.stäudliclier  aiis.üedi'ückt:  Gortyn  ÖOIT)  (naeh  IS:;  v.Chr.)  Z.  2n 
dcp'  uj  k'  dTTOCTdvTi  röpiuvi  ^ev  oi  Tieb'  A()xe|^dxuj  KÖp^oi,  ev 
Tuji  erroluevoii  eviauiiJui,  .  .  .  |Kvuucoi  be  dqp'  lu  k'  dTTo|cTdvTi  oi 
TTeö'  EupuOeevia  KÖp,uoi.  ev  tuji  eTTO,u|evaii  eviauTdji|.  Die  Autwoit 
auf  die  zweite  Frage,  aus  welchen  Gründen  der  Artikel  hier 
in  den  Inschriften  des  2.  Jahrhs.  nicht  mehr  verwendet  wii'd, 
ist  durch  die  Übereinstimmung  (]i}<,  Stiles  dieser  Inschriften  mit 
den  Urkunden  anderer  Dialekte  nahe  gelegt:  Dieser  Wechsel 
der  Ausdrucksweise  ist  durch  den  Einfluß  der  gemeingriechischen 
Kanzleispi-ache,  der  A'or.stufe  zur  eigentlichen  Koine.  hervor- 
gerufen Avorden. 

Wahrend  wir  den  Genetiv  ganz  in  demsell)eii  Sinne  wie 
ev   mit   dem   Dativ    verwendet   fanden,   läßt   sich   zwischen  ikm 
durch    (hm    absoluten   Dativ    mid    den    durch    ihn    Genetiv   be- 
zeichneten Zeitbegriffen  ein  Bedeutungsunterschied  machen,  der 
dem  allgemeinen  Charakter  dieser  beiden  Kasus  entspricht.   Im 
Genetiv  stehen  die  weiteren  Zeitbestimmungen,  die  Zeiträume, 
innerhalb  deren  etwas  einmal  geschieht:    im   Dativ,  der  ja  den 
alten  Lokativ   vertritt,  die  engern  Zeitbcstinnuungen,  die  Zeit- 
punkte. In  den  Datierungsfurmeln  aller  Dialekte  steht  der  Tag 
im  Dativ,  z.  B.  Knosos  5141)  Z.  b  juiivöc  iTrepuiuj  beurepai,  während 
Avir    den    Monat    durch    den    unabhängigen    (renetiv    bezeichnet 
finden  (das   weitere  Material   Kap.  111  1).    So  erklärt  sich  auch, 
daß  die  Feste  nicht  im  Genetiv,  sond(Tu  im  Dativ  stehen,   und 
zwar   im   ronisch-Atti^chen  (vgl.  Kühner-Gei-th  IT  1   S.  445)  wie 
in  der  archaischen  Inschrift  von  Vaxos  5128  Z.  11  loic  Kubav- 
Teioic  Öiö6,uev  ipiTÖi  Feiei  idv  ßöXdv  ic  id  0u,uaTa  öudöeKa  CTaiepavc 
^ui  (km  Kydanteen  soll  nach  Verlauf  des  dritten  Jahres  der  Rat 
für  die  Oi)fer  12  Statere  geben'.   Diese  Stelle  gibt  uns  in  ipiTÖi 
Feiei  zugleich  einen  Beleg  (einen  ähnlichen  bietet  auch  Gortyn 
49S5  Z.  2)  für  eine  andere  Bedeutung,  die  im  Dativ  stehende  Zeit- 
bestimjuungen  haben  können  und  die  aus  dem  Ionisch-Attischen 
djirch   Ausdrücke   wie   xpdvuui   ttoXXuji   'nach    langer   Zeit'   (vgl. 
Kühner-lierth  II  1  S.  44())  bekannt  ist.   Diese  Bedeutung')  i>t  nur 
beim  Dativ,  der  hier  den  alten  Instrumentalis  vertritt,  nicht  aber 
beim  Genetiv  möglich. 

1)  Sie  hegt  wohl  auch  Gortyn  19H1  I  :-i5  eviauxöi  TTpabbeBBai  td 
Tpirpa  vor.  Denkbar  wäre  jedocli  hier  auch  die  Deutung  'am  Jahrestai>', 
vgl.  ßrugmann  Griech.  Gr.'  S.  405. 


t 


Der  temporale  Dativ  erleidet  im  Laufe  der  historischen 
Sprachentwicklmig  dasselbe  Schicksal  Avie  der  temporale  (Genetiv, 
daß  er  nändich  durch  präpositionale  Ausdrücke  verdrängt  wird. 
Ben  angeführten  Datierungsformeln,  die  sich  aus  älterer  Zeit  in 
den  Pi'äskripten  erhalten  haben,  steht  der  im  Texte  jüngerer 
Inschriften  geläufige  Typus   der  Tagesbezeichnung  ^lalla  5101 

Z.  40  ev  idi  tKiai  tüu  Ba )uiivöc  gegenüber,  und  auch  die 

Feste  stehen  in  den  jüngsten  Inschi'iften  nicht  mehr  im  l)loßen 
Dativ  z.  B.  Hiarapytna  5040  Z.  39  dvaTiVLucKÖviuuv  be  idv  cidXav 
Kai'  eviauTÖv  oi  tök'  dei  Kocjuöviec. . .  ev  toTc  TTrepßujioic  vgl.  Z.  .'m  : 
Lato-Olus  5075  Z.  2o  ||ev|p)  toTc  Gioöaicioic.  So  wird  in  der 
Jüngern  Sprache  für  Zeitbestimmungen  vei'schiedener  Bedeutung, 
die  die  alte  Sprache  durch  Genetiv  und  Lokativ  differenziert  hatte, 
dieselbe  Ausdrucksform  verwendet. 

:>.  Genetiv  des  räundichen  Bereiches  und  der  Zugehörigkeit. 

Im  (Jenetiv  der  Zugehörigkeit  liegt  dieselbe  Grundbedeutung 
des  Bereiches  vor  wie  beim  Genetivus  temporis.  Der  Genetiv 
A'on  AVid'tern,  die  eine  Lokalität  bezeichnen,  ist  im  Kretischen 
durch  kein  Beispiel  vertreten.  Dagegen  sind  einige  z.  T.  sehr 
altertümliche  Fiüle  des  Crenetivs  von  Personalsubstantiven  vor- 
handen. Bei  ihnen  kommt  nun  nicht  nur  dei'  räundiche  Bei'eich, 
sondern  auch  das  Besitztum  und  überhaupt  Zugehörigkeit  im 
Aveitesten  Sinne  in  Betracht.  Ich  teile  das  Material  in  2  (Jruppen, 
indem  ich  1.  die  Fälle  im  Satzzusammenhang,  2.  die  Aufschriften 
im  (renetiv  behandle. 

1.  Als  alleinstehendes  Satzglied  kommt  dieser  Genetiv 
nur  in  zwei  merkwürdigen  Stellen  aus  dem  Zwölftafelgesetz  vor: 
II  2  ai  Ka  TÖv  eXeu9epov  e  idv  eXeu9epav  Kdpiei  oiTrei,  eKaiov 
CTaie'pavc  KaiacTacei,  ai  be  k'  dTreiaipö  bexa  'Wenn  einer  den 
Freien  oder  die  Freie  notzüchtigt,  soll  er  100  Statere  l)ezahlen, 
w^enn  er  aber  eine  einem  Aphetairos  zugehörige  Person,  10'.  II  25 
ai  öe  k"  ö  5öXoc|Td|v  eXeu9epav  (seil,  iuoikiöv  aiXeBe),  birrXei  Kaiac- 
Tacei, ai  be  Ka  böXoc  boXö,  Trevie  'wenn  der  Sklave  beim  unerlaubten 
Beischlaf  mit  der  Freien  ertappt  wird,  soll  er  doppelt  bezahlen, 
^venn  abei'  ein  Sklave  mit  einer  einem  Sklaven  (gehörigen  Person), 
fünf  (Statere)'.  Der  (renetiv  vertritt  hier  den  Akkusativ  ähnlich, 

1)  Ich  bezeichne  mit  diesen  Klammern  die  in  alten  Abschriften 
dieser  Inschrift  überlieferten,  aber  auf  dem  jetzt  in  Venedig  gefundenen 
Steine  nicht  mehr  lesbaren  Zeichen. 
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wie  clor  partitive  Genetiv  beim  Verbum  sehr  häufig  an  Stelle 
des  Akkusativ,  selten  auch  des  Nominativs  steht.  Er  steht  hier 
für  Begriffe  von  weiter  Bedeutung  und  armem  Inhalt  denn  in 
dem  ersten  Beispiel  ist  nicht  nur  Sohn  oder  Tochter  zu  verstehen 
(Baunack),  sondern,  wie  die  gegenüberstehenden  allgemeinen 
Ausdrücke  löv  eXeuGepov  e  idv  eXeuBepav  wahrscheinlich  machen, 
jede  zur  Familie  des  Aphetairos  gehörige  Person,  also  eventuell 
auch  Frau  oder  Schwester.  In  dem  andern  Beispiel  ergibt  sich 
aus  ev  Traipoc  und  ev  dbeXTTiö  gegenüber  von  ev  tö  dvöpoc  daß 
fiOiKiüv  nicht  in  dem  engern  Sinne  des  Ehebruchs,  den  unsre 
Wörterbücher  für  den  Stamm  fioixo-  zu  (irunde  legen,  zu  ver- 
stehen ist,  sondern  in  der  weitei'n  Bedeutung  dv<>  stuprum,  der 
Verführung M.  die  sowohl  in  der  attiscluMi  Rechtssprache  gilt  (vgl. 
Lipsius  Att.  Prozeß  S.  402  f.)  als  auch  in  der  i^iteratur  belegt  ist 
(z.  B.  Luc.  dial.  mar.  12,  1).  Es  ist  demnach  l)ei  boXö  nicht  nur 
die  Frau,  sondern  auch  Tocliter  und  Schwester  und  überhaupt 
jede  ihm  zugehörige  weibliche   IVu-son  zu  verstehen. 

Für  die  Beurteilung  diesei'  Fälle  ist  es  wesentlich,  daß 
beidemal  in  vorausgehenden  parallel  gestellten  Satzgliedern  schon 
Akkusative  stehen,  dal)  also  zu  (\r\\  (renetiven  Akkusativbegi'iffe 
aus  dem  Zusammenhang  ergänzt  werden  kr>imen.  Ol)  eine  solche 
Verwendung  (\e>^  Genetivs  in  der  spätem  Spi'ache  noch  möglich 
gewesen  ist  erscheint  mir  sehi'  tVaglich:  Parallelstellen  habe  ich 
weder  im  Kretischen  noch  in  andern   Dialekten  gefunden. 

Dagegen  ist  dieser  Genetiv  sehr  häufig  in  de r  A'e r  b i n d u np^ 
mit  Ortsadverbien,  besonders  ev  und  eic.  Die  kretischen  Be- 
lege stammen  aus  dem  Altgortvnischen,  es  sind  491)1  II  20, 
die  ich  eben  genannt  habe  und  4985  Z.  S  tveKupacidv  öe  jue 
TTapeprrev  fopiuviov  ec  tö  'PiTTtviö  'Ein  gortynischer  Pfänder  soll 
nicht  in  (das  Besitztum)  des  Rhizeniers  kommen 2)'.  Entsprechend 

li  Diese  Interpretation  vertritt  Comparetti  mit  Recht  gegenüber 
andern  Erklärern  (z.  B.  Bücheler-Zitelmann  S.  101  A.  2),  wenn  er  sich 
auch  über  die  philologische  Erklärung  dieser  Stelle  nicht  schlüssig  ist.  — 
Daß  jene  weitere  Bedeutung  nicht,  wie  meistens  angenommen  wird, 
sich  sekundär  aus  der  engern  des  Ehebruchs  herausgebildet  hat.  beweist 
die  Etymologie,  denn  derselbe  Namen  in  andern  Ablautsformen  steckt 
auch  in  öuix€uu    "rneio,  mingo'  und  mentula  (vgl.  J.  H.  Kern,  IF.  4,  107). 

2)  Halbherr  Am.  Journ.  of  Arclieol.  1897  S.  17i  scheint  ec  als  eS 
zu  fassen,  wenn  er  interpretirt  A  Gortynian  may  not  seize  pledges  from 
the  property  of  a  Rhizenian  (present  himself  as  holding  a  pledge)\  Diese 
an  und  für  sich  aulfallende  Konstruktion  ist  wegen  der  Stellung  und 
TTapep-rrev  unmöglich. 


A 


steht  auf  der  lakoniscben  Damononstele  4416  (um  400  v.  Chr.) 
Z.  9  Totöe  eviKahe  Aa^Övöv  .  .  .  ev  FaiaFöxö  TeTpdKi|v|  Z.  24  Kev 
'ApiovTiac  eviKe  Aajuövöv.  Im  älteren  Ionisch-Attischen  ist  dieser 
Gebrauch  recht  häufig  (vgl.  R.  Meister  Giiech.  Dial.  2,  297; 
Brugmann  Griech.  Gr.^  S.  395),  in  den  attischen  Inschriften 
werden  durchgehends  Heiligtümer  nach  dem  Typus  e)Li  TTavbiovoc 
(das  jüngste  Beispiel  Anfang  2.  Jahrh.  v.  Chi\),  das  Gebiet  der 
Demen  und  Phratrien  nach  dem  Typus  ev  XoXapTeuuv,  ev  ArijUG- 
Tiujviöüuv  bezeichnet  (das  jüngste  Beispiel  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
vgl.  Meisterhans  a.  a.  0.  S.  2141).  Die  Annahme  einer  Ellipse 
ist  in  vielen  Fällen  möglich,  im  allgemeinen  halte  ich  sie  nicht 
füi'  ausreichend,  oikuj  oder  iepuj  oder  öiijuuj  läßt  sich  schon  er- 
gänzen, abei"  zu  Ö6\ö  und  dTreiaipö  in  den  angeführten  Stellen 
dürfte  es  schwer  fallen,  ein  Wort  von  genügend  weiter  Bedeutung 
zu  finden,  das  man  als  ausgelassen  betrachten  könnte,  denn  eine 
Ellipse  von  fic  wird  wohl  niemand  gern  annehmen.  Außerdem 
spricht  die  Weiterentwicklung,  die  viele  dieser  Wendungen  durch- 
gemacht haben,  nicht  daf  üi',  daß  in  ihnen  ein  nicht  ausgesprochenes 
Wort  dem  Bewußtsein  de^  Sprechenden  vorschwebte.  In  den 
ionisch  geschriebenen  Inschriften  ^)  kommt  nämlich  nicht  mehr 
der  Genetiv  in  Verbindung  mit  ev  und  ec  vor,  sondei'n  an  seiner 
Stelle  stehen  die  von  diesen  Präpositionen  regierten  Kasus. 
Hiarapytna  5041  (2.  Jahrb.?)  Z.  10  ciacdviojv  öe  idc  cidXac  . . . 
Ol  juev  'lepaiTUTVioi  'QXepoi  ev  tuui  iepuui.  idv  öe  ev  'AttoXXuuvi, 
Ol  5e  AuTTioi  ev  tuui  |ijepuui  t|uü  Att6|XXujvoc  Kai  e)Li  rröXei  ev 
'AOavaiai.  Itanos  oOöcS  (3.  Jahrh.)  Z.  o  Geouc  öcco|ic|  ev  'AOavaiai 
Büeiai.  Gortyn  5016  (2.  Jahrh.)  Z.  6  eiri  idv  TTuXav  idv  eTii  |t6v] 
AcKXamov  d'Tovcav.  Lato  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  59  idv  öööv  idv 
dTo|vcav|2)  .  .  .  ec  NeXßeiac  em  t|öc]  KiupfiTa|c|.  So  werden  wohl 
noch  manche  der  in  deAi  Grenzverträgen  (vgl.  auch  5024.  50()0) 
vorkonnnenden  Ortsbezeichnungen  ursprünglich  Personennamen 
sein.  Wii'  finden  diese  Ausdrucksweise  im  Kyprischen  schon  in 
alter  Zeit,  z.  B.  bO  Z.  20  Td(v)  ödXiov  .  .  .  KaieBijav  i(v)  Td(v) 
01ÖV  xdv  AGdvav  rdv  rrep'  'EbdXiov  Mie  Tafel  legten  sie  nieder 
im  (Heiligtum  der)  Göttin';   öfters  auch   schon  bei  den  älteren 


1)  Ein  Beispiel  aus  einer  archaischen  Inschrift  wäre  4985  Z.  1  xä 
6[u],uaTa  irapfeKovrec  ec  Bihav.  wenn  wirklich  der  Gott  Bibac  (oder  Bibäc) 
liicße.  Aher  Biha  kann  ja  auch  primärer  Lokalname  sein,  nach  dem  der 
Zeus  Bibdrac  (Lyltos  5147  b  5)  genannt  ist. 

2)  Wegen  der  Klanmiern  s.  S.  147  A. 
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ionisch-attischen  Schriftstellern,  wo  sie  oft  verkannt  und  ver- 
konjiziert  worden  ist.  So  haben  z.  B.  Pl\ihih)*i-en  im  Altertum 
und  in  der  Xeuzeit  dem  Herodot  nicht  zu^^cetraut,  BpaTXi^ai  ^^1^ 
Femininum  gebraucht  zu  haben  (I  92  ict  ö'  ev  Bparxi^^l^i  Tr)ci 
MiXnciuuv  dvaermaia:  TI  159  dveGriKe  tuj  'AttöXXuuvi  TTejuiiiac  k 
BpaTXiöac  ictc  MiXnciajv),  zumal  da  er  I  l^S  sagt:  TTeui|;avTec 
iLv  Ol  Ku^al0l  ec  touc  B^ajx^bac  BeoTtpoTTOuc  (vgl.  hierüber 
Stein  in  der  praefatio  seiner  großen  textkritischen  Ausgabe  S.  LX). 
In  den  Vögein  des  Aristophanes  v.  (US  ouk  k  AeXcpouc  oub'  eic 
"A,uuujv'  eXBoviec  hat  Meineke  eic  in  ujc  geändert,  vgl.  dagegen 
Kock  zu  der  Stelle;  usw. 

Hierher  gehören   überhaupt  alle  Orte,  auf  die  die  NanuMi 
ihrer  wirklichen  oder  geglaubten  Bewohner  ülxutragvn  worden 
sind.    So  tragt  in  Kreta  Aptera  den  Xamon  der  in  ihr  vereinten 
Artemis  Aptera  (oLsl   Z.  56),   Lato^)  heißt  wie  die  Göttin,  wird 
jedoch  ganz  wie  jeder  andere  Lokalname  behandelt:   507o  Z.  2:) 
e,ue|v|  Aaioi.  Z.  40.  4:5  ev  Aaiuui,  Z.  :U.  :\:\  ec  Aaiubv.    Übei-  andere 
Ortsnamen    dieser  Art  vgl.  Usener   (u)tternamen   S.  2:;2ff.   und 
Kretschmer  Einleitung  in  die  Gesch.  d.  gr.  Spi-.  S.  41bf.   ist  nun 
diese  Art  der  Ausdrucksweise  gegenüber  jenen  Verbindungen  des 
Genetivs  mit  Ortsadverbien    erst   eine  sekundäre  Sprachbildung 
oder  geht  sie  auf  ursprüngliche  Vorstellungen  zurück?  Die  Auf- 
fassung von    ev  Aaioi  'in   (dei-  Stadt)   Lato'    ist   natürlich    eist 
sekundiir.  da  sie  einen  Bedeutungswandel  voraussetzt.    Abei-  die 
Form  ev  Aaioi  in  der  Bedeutung  Marinn(Mi.  bei  der  Lato'  kann 
eben  so  alt  sein  wie  ev  Aaiojc  und   ev  FaiaFoxö.    Doch   nuicht 
der   Crej^ensatz  von   ev  Traipöc   usw.  in  (U^n  altgortynischen   In- 
Schriften   und   ev  'Apioviiac   usw.  auf   der    Damononstele   einer- 
seits und  ev  'AOavaiai  usw.  in  deu  Jüngern  Inschriften  anderer- 
seits wahrscheinlich,  daß  das  Fehlen  von  Belegen  dieses  Genetivs 
nicht  nur  auf  dem  zufalligen  Bestände  unsrer  Überlieferung  be- 
ruht, sondern  daß  aucii  in  der  Sprache  dieser  (renetiv  allmäldich 
verloren  gegangen  ist.    Bei  einzelnen  Ausdrücken  läßt  sich  dies 
nachweisen.     So    ist   aus  ev  und  eic  'Aiöou.  wo   bei  Homer  nui' 


1)  Dieser  Nominativ  der  Stadt  steht  bei  Steph.  Byz.  unter  Kaudpa. 
Blaß  hinfiegen  nennt  die  Stadt  Latos.  Aber  die  Münzlegenden  Aaxojc, 
auf  die  er  sich  stützt,  enthalten  den  Genetiv  zu  Aarib  (vgl.  S.  l;V2i  und 
die  von  ihm  als  inschiiftlich  bezeugt  angeführte  Genetivform  *AaTU)  kommt 
nur  in  der  ergänzten  Stelle  5075  Z.  16  vor,  wo  vielmehr  AaiiLc  zu 
schreiben  ist. 
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der  Genetiv  vorkommt,  in  der  Sprache  des  neuen  Testaments 
ev  TUJ  äby}  und  eic  aöriv  (hier  allerdings  mit  handschriftlicher 
A^ariante  aöou)  geworden,  der  Genetiv  findet  sich  sonst  nach 
Blaß  a.  a.  0.  S.  105  bei  derlei  Ortsadverbien  überhaupt  nicht 
mehr,  lu  den  TOiriKd  der  attischen  Demen  scheint  der  Genetiv 
wie  in  den  Inschriften,  so  auch  bei  den  älteren  Schriftstellern 
ausschließlich  vorzukommen.  Aber  die  Lexikographen  l)ehandeln 
XoXXeiöai,  'Epoidöai  usw.  wie  echte  Ortsbezeichnungen,  von  denen 
bisweilen  ein  neues  Ethnikon  wie  z.  B.  XoXXeiöeuc  gebildet  wird 
(vgl.  Steph.  Byz.  unter  diesem  Xamen)  luid  führen  jene  Ver- 
bindungen mit  dem  Genetiv  als  besonders  zu  merken  an,  ein 
Beweis,  daß  sie  ihi-em  Sprachgefühl  fremdartig  geworden  sind^). 

Der  Genetiv  wii'd  also  im  Ionisch-Attischen  wie  in  den 
kretischen  Minidarten  allmählich  durch  andere  AVendungen  er- 
setzt. Zu  vergleichen  sind  auch  die  vielen  ev  tuui  iapijui  idc 
'AOavaiac  (s.  Kap.  III  o)  in  den  Jüngern  Inschriften,  neben  denen 
sich  niemals  ein  ev  'AGavaiac  oder  dergleichen  findet.  Die  all- 
mähliche Verdrängung  des  Genetivs  ist  nicht  nur  in  den  ver- 
schiedenen Dialekten,  sondern  auch  innerhalb  des  einzelnen  Dia- 
lektes bei  den  verschiedenen  Ortsbezeichnungen  zu  verschiedenen 
Zeiten  erfolgt.  Dei'  Wechsel  in  der  Ausdrucksweise  war  ja  mit 
dadurch  bedingt,  inwieweit  die  Ortsbezeichnung  sich  von  dem 
Personennamen  in  ihrer  Bedeutung  losgetrennt  hatte.  Schon  bei 
Homer  werden  z.  B.  'A6r]vri  und  'AOfivai  (vgl.  Wachsnnith  bei 
Bauly-Wissowa,  Supplementheft),  TTavoTreuc  in  Phokis  (auch  Vater 
des  Epeios)  und  fpaia  in  Böotien  (auch  Demeter  nach  Hesych) 
als  reine  Ortsnamen  sowohl  in  absoluten  Kasus  (z.  B.  B  546.  498) 
wie  in  Pi'äpositionalausdrücken  (z.  B.  B  549.  P  oOT)  behandelt, 
während  in  ec  YaXöuuv  i]  eivaiepuuv  euTTeTrXuuv  Z  ->78,  ec^AOiivaüic  u.a. 
der  Genetiv  erhalten  ist.  Es  ist  ja  ganz  natürlich,  daß  Städte- 
namen eher  als  verschieden  von  den  Personen,  deren  Xamen 
sie  trugen,  aufgefaßt  wurden,  imd  somit  bei  ihnen  früher  der 
Gebrauch  des  Genetivs  aufgegeben  wurde  als  in  Wendungen  wie 
ev  iraTpöc  und  bei  Heiligtümern,  wo  engste  AVechselbeziehung 
zwischen  dem  Ort  und  seinem  Bewohner  vorhanden  war. 

'2.  In  Aufschriften  konnnt  der  Genetiv  häufig  auf  Münzen 


1)  Das  Material  bei  Pauly-Wissowa.  bfmoi  (v.  SchoefTen.  Die  hier 
angeführten  Fälle,  in  denen  ein  solches  Demosethnikon  im  Dativ  mit  ^v 
steht,  sind  zweifelhaft  oder  auch  nur  von  dem  Verfasser  des  Artikels 
falsch  abgeschrieben. 

11* 
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vor.  a)  Die  srelaufigste  Art,  die  Stadt,  die  die  Münzen  g-esehlagen 
hat,  zu  bezeichen,  ist  die,  daß  das  Ethnikon  im  Genetiv  Pluralis 
darauf  gesetzt  ^vird.  So  haben  wir  kretisch  TopTuviojv  (nach  5088), 
'OXövTiuuv  (nach  5111),  Kvojciuuv  (nach  5074)  usw.,  Beispiele  aus 
andern  Dialekten  sind  allenthalben  bei  Head  Hist.  Xum.  zu  finden 
(vgl.  besonders  praef.  LXIII).  Selten  konnnt  der  Stadtname  im 
Genetiv  vor:  ich  fasse  so  AaiiJuc  zum  Nominativ  Aaioj  (Blaß  am 
Eingang  zu  'Latos':  s.  S.  150  A)  wie  'AxpaTavTCC  (Head  S.  104).  Mit 
diesen  Bezeichnungsweisen  konkurriert  der  gleichfalls  selten  be- 
legte Nominativ  des  Stadtnamens:  Topiuvc  (nach  503S),  vgl. 
'AKpdTac.  und  der  Nom.  Sing.  Xeutr.  eines  abgeleiteten  Adjek- 
tivums:  Kvuuciov  (nach  5074),  TTaiciiKOV  (Phaistos,  nach  5114). 
b)  Daini  stehen  häufig  auf  :\[unzon  Beamtennamen  im  (ienetiv 
z.  B.  Knosos  (nach  5074)  Taupidba  neben  Kuöac  und  OapcuöiKac; 
Hiarapytna  (nach  5052)  K\ou|Lieviba:  Itanos  (nach  5069)  Euqpduö 
usw.:  aus  andern  Dialekten  vgl.  br)ot.  Eobopo  (Head  S.  294). 

Bei  den  AufschriftiMi  von  Ethnika  und  Stiidtenamen  im 
Genetiv  ist  möglich,  anzunehmen,  daß  sie  aus  Sätzen  wie  TopTuvoc 
Tö  TTai^a  (s.  S.  158)  verkürzt  sind.  Wir  hätten  also  hier  denselben 
Genetiv  in  derselben  Bedeutung  der  Zugehnrigk(4t  wie  bei  eivai. 
Dagegen  kann  ich  die  Genetive  der  Beamtennamen  nur  mit  der 
ursprünglichen  weiten  Bedeutung  des  Bereiches  erklären,  die  sich 
hier  formelhaft  erhalten  hat,  eine  Erklärung,  die  sich  natürlich 
auch  auf  jene  Ethnika  und  Städtenamen  anwenden  ließe. 

In  Grabinschriften  ist  der  Genetiv  nicht  oft  im  kretischen 
Dialekte  belegt,  die  Beispiele  stammen  aus  Jüngern  Inschriften: 
Hiarapytna  5049  Euxpnciac  KpidXXuu:  Olus  5111b  MeTicidojvoc, 
während  die  ältere  Aufschrift  a)  desselben  Steines  'Epoiii^oc 
'laipoKXeOc  lautet,  usw.  Überhaupt  ist  der  Nominativ  die  häufigste 
Form  der  kretischen  Grabinschriften  z.  B.  (iortyn  5002  (archaisch) 
|I|ÖTiMOCvgl.508S(arch.):  Lyttos  5095— 5099  (ionisch) usw.  Selten 
ist  der  Dativ:  Gortyn  50:)5  (ion.)  KXedviupi  GioxpncTUj. 

Schließlich  sind  noch  die  Genetive  IloXuppnviuJV,  TauKiujv, 
Kubuuviaxdv  usw.  zu  erwähnen,  die  der  teische  Schreiber  als 
Überschriften  zu  den  Dekreten  51 65  ff.  gesetzt  hat.  Hier  kann 
man  mit  gutem  Gewissen  von  einer  Ellipse  (ijnicpicfia)  reden. 

Anhang:  Genetiv  bei  eivai. 
Der  Stamm   es-  scheint   ursprünglich   nur   die   Bedeutung 
'existieren'  gehabt   zu    haben   und   erst   durch   sekundäre   Ent- 
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Wicklung  zur  Kopula  herabgewertet  worden  zu  sein.  ^lit  dem 
Genetiv  verbunden  bedeutete  er  also  'im  Bei'eiche  von  etwas 
existieren'.  Freilich  kommt  der  Genetiv  bei  eivai  nicht  mehi-  in 
diesem  ganzen  weiten  Sinnesumfang,  sondern  nur  noch  in  be- 
stimmten Bedeutungen  vor,  indem  er  den  Besitzer  oder  den 
Stoff  usw.  bezeichnet  (vgl.  Kühner-Gerth  II 1  S.  )]71).  ^lan  kihmte 
ihn  demnach  von  eivai  abhängig  auffassen  und  den  von  Anerben 
regierten  Genetiven  an  die  Seite  stellen:  andererseits  unter- 
scheidet er  sich  von  diesen  durch  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutungen,  die  er  haben  kann.  Er  steht  also  zwischen  ihnen 
und  den  ganz  unabhängigen  Genetiven.  —  In  (\i}\\  ki'etischen 
Dialektinschriften  ist  er  nur  in  der  Bedeutung  des  Besitzers 
sicher  belegt:  Gortyn  4991  IV  35  id  Trpößaia  Kai  KapTa[i|TToba 
(Rinder)  d  kq  \xi  FoiKeoc  ei.  VI  29  tö  Kpeoc  .  . .  |ue  e|uev  idc  )LiaT[p|öc 
e  idc  T^vaiKoc  vgl.  IX  24.  —  4998  I  15  tov  t€  cüv  em  töi 
TrdccTai  i^juriv  o  k'  t]i  tö  KapTaiTTOC  vgl.  IV  10.  4986  Z.  12.  \\\ 
ionisch  geschriebenen  Inschriften  5010  Z.  13  Td  juev  ec  töv  votov 
exovTa  juepia  fopTuvioiv  [rY|^ev  TtdvTa,  Td  öe  ec  töv  ßopiav  exo(v)Ta 
juepia  K|vuu|ciujv  rijuev  iravTa.  Z.  15  Td  ö'  eiriTTÖXaia  (die  beweglichen 
Gütei')  TrdvTa  Koi|vd  rmjev  fopTuviuuv  Kai  Kvuucicuv,  FeKaTepuuv  T|dv| 
rjjuivavM-    Hiarapytna  5040  Z.  52  tö  öe  Xoittöv  ecTuu  Tdv  TTÖXeuuv. 

Bei  den  archaischen  Münzlegenden:  (nach  5038)  föpTuvoc 
TÖ  Trai)ua.  (nach  5114)  ITaiCTiöv  tö  TraTjua  'Gortyn  (den  Phaistiern) 
gehört  das  Gepräge' 2)  steht  man  vor  der  Wahl,  eine  Ellipse  von 
ecTi  anzunehmen  ^)  oder  in  ihnen  einen  alten  verbumlosen  Satz 
zu  sehen.  Der  Fall  wäre  dann  unter  den  unabhängigen  Genetiv 
der  Zugehörigkeit  (S.  147  f.)  zu  stellen.  Die  Bedeutung  bleibt  die- 
selbe, eine  Entscheidung  kann  ich  nicht  geben. 

Dagegen  steht  in  den  Fällen,  wo  kein  Besitz,  sondern  ein 
Interesse  ausgedrückt  wird,  im  Kretischen  ebenso  wie  im  Attischen 
der  Dativ.  Schai'f  tritt  dieser  Unterschied  4991  IV  14  hervor 
Ol  öe  Ka  \x\  |ii]  TicTeTW  öttui  eireXeiJcei*)  'wem  kein  Haus  ist, 
w^ohin   er  (das  Kind)  bringen  könnte',   wo  Bücheler-Zitelmann 

1)  Die  SteUung  und  die  eben  angeführte  Parallelstelle  Z.  18  sprechen 
hier  dafür,   die  Genetive  mit  fmev  und  nicht  mit  Koivd  zu  verbinden. 

2)  Ähnliche  Münzaufschriften  bei  Head  S.  240,  der  übrigens  S.  394 
'Ka\\xa  irrig  als  'Münze'  erklärt.  Vgl.  att  K6\x\xa  z.  B.  Ar.  ran.  725. 

3j  Vgl.  die  sehr  alte  ion.  Münzlegende  0aivöc  l\x\  crjua  (Head  S.  526). 

4)  Comparettis  Lesung  oi  be  Ka  ]x'  ei[t]  Tic  'reya  ist  syntaktisch 
unmöghch,  die  der  meisten  andern  Herausgeber  o  be  Ka  |ue[T]i[c]  ii  cji^a 
entspricht  nicht  der  Überlieferung. 
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S.  111  i'iehti^^  bemerken:  "Wobei  nicht  verlangt  ist,  daß  das 
Haus  ihm  gehöre;  denn  sonst  müßte  statt  des  Dativs  6i  .  .  .  der 
Genetiv  stehen/'.  ^lan  vergleiche  auch  die  Phrase  der  inter- 
nationalen Kanzleisprache  r^ev  (uTrdpxev)  be  auTuui  Kai  dieXeiav, 
die  auch  in  kretischen  Ehrendekreten  nicht  selten  begegnet, 
z.  B.  Olus  r3l04  a  55.  d  48. 

Natürlich  berühren  sich  diese  beiden  Ausdrucksweisen  im 
Gebrauche  vielfach.  Der  Vater  steht  4991  X  48  im  Dativ:  ai 
be  K  ei  Tve'c|i|a  leKva  töi  dvTravauevöi  (dem  der  adoptiert  hat), 
wie  auch  im  [oniscli-Attischen  hiei'  der  Dativ  und  der  (rcnetiv, 
der  übrigens  nicht  nur  echter  (possessiver)  Genetiv,  somlern 
auch  ablativisch  sein  kann,  nebeneinander  vorkommen  (vgl.  Kühner- 
Gerth  II  1  S.  416).  Svoronos  Xumismaticiue  de  la  Crete  ancienne 
(Macon  1890)  S.  159  n.  12  bringt  eine  fragmentarische  Münz- 
legende |ropTuv|i  TÖ  TT|ai)aa|.  in  der  er  fopiuvi  als  Abkürzung 
von  ropTuvi(uuv)  auffaßt.  Da  aber  eine  solche  Abbreviatur  inner- 
halb eines  Satzes  nicht  wahrscheinlich  ist,  ziehe  ich  vor,  föpTuvi 
als  Dativ  des  Interesses  aufzufassen.  Dann  hätten  wir  auch  hier 
Dativ  und  Tienetiv  nebeneinander. 

Kapitel  II.     Adverbaler  Genetiv. 

Die  verschiedenen  Arten  dQ>^  unabhängigen  Genetivs  konnten 
zu  jedem  beliebigen  Worte  im  Satze  treten.  Es  sind  nun  die 
Genetive  zu  besprechen,  die  an  bestinnnte  Winter  gebunden  sind, 
bei  denen  sie  ganz  bestinnnte  Bedeutungen  haben,  von  denen 
sie  nach  dem  Grammatikerausdruck  'regiert  werden'.  Natürlich 
ist  keine  schai'fe  Scheidung  zwischen  don  unabhängigen  und  ab- 
hängigen Genetiven  mr)glich.  Ein  Grenzgebiet  fanden  wir  schon 
in  den  Genetiven  bei  eivai,  und  wie  bei  diesen,  so  wird  auch 
bei  den  abhängigen  Genetiven  anzunehmen  sein,  daß  sich  die 
bestimmten  Verbindungen  mit  fester  Bedeutung  erst  allmählich 
entwickelt  haben. 

A.  Dor  Genetiv  als  primäre  Bestimmung  eines  Veri)al- 

inhalts^). 

1.  TUTXavev:  ^lalla  5101  Z.  10  ÖTidi  (damit)  Tuxni  «  o\a 
KaidcTacic  idc  .  .  .  cujiripiac.    2.  eiriXaußdvecOai:   Teische  De- 


4^ 


1)   Die  hier  in  Kap.  II   durchgeführte  Einteilung  schließt  sich  im 
wesentlichen  an  die  von  Brugmann  Griech.  Gr.^  S.  385  ff.  gegehene  an. 
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krete  5171  Z.  28  eTriXaßecOai  Kai  cuufadTUJV  Kai  xp]]\iaTVjv  vgl.  5170 
Z.  2)):  5176  Z.  87  und  öfter.  8.  lueiex^v:  Knosos  5155  Z.  14 
|U6T6xev  Oeiuuv  Kai  dvOpujTTivujv  ec  töv  irdvia  xpovov  luv  Kai  auioi 
Kvuücioi  jueiexovTi.  Dieselbe  Phrase  variiert  5150  Z.  88:  Olus  5104 
c  48  und  an  andern  Stellen.  Ebenso  steht  der  (renetiv  bei  dem 
zugeluirigen  Adjektivum :  Unbekannte  kret.  Stadt  51  ()2  b  Z.  17  Beiuuv 
lie  Kai  dvGpuuTTivuüv  Trdv|TUJV  jueioxov.  4.  jLiejuvfjcGai :  Teische 
Dekrete  5182  Z.  21  jacjuvacOai  tuuv  qpiXuuv  Kai  cuYT^veuuv.  5176 
Z.  26  juejuvajLievoi  idc  TTpooTrapxoucac  laic  iroXeci  cuTTtveiac.  Da- 
gegen steht  5171  Z.  19  in  derselben  Wendung  der  Akkusativ: 
luefivajuevoi  |Tdv  Trp]ou7Tdpxovc|av  rdi]  iroXei  cuYT^veiav.  5.  qppov- 
Tilev:  Olus  5104  b  Z.  45  qppov[Ti|Z;uuv  idc  rroXioc  uirep  idc 
|d|ccpa\eiac.  6.  eiriiueXeicOai :  Gortvn  5029  d  Z.  2  oi  Kopjaoi . . . 
eireiueXiiOev  tuü  Tau|p|uj  Kai  idc  epiqpuu.  7.  dKouev:  Teische  De- 
krete 5166  Z.  4  Tujv  TTpecßeuidv  'AttoXXoöö<öo>t(ju<i'^  Kai  KaiXuj- 
Ta<!i>  öiaKOucajuev.  S.  irpoecidvai:  Knosos  5150  Z.  41  loic  .  . . 
TUUV  KaXXiCTuuv  €TTiTa5oujudTUJV  TTpoeciaKOCi.  9.  Kapiepöv  l)uev: 
Gortyn  4991  VI  88  töv  iraTepa  KapTepöv  e^ev  töv  Kpe)LidTÖv  'Der 
Vater  soll  über  das  Vermögen  Vollmacht  haben'  vgl.  IV  24. 
VI  45.   VIII  41.  48. 

Im  Ionisch-Attischen  vergleicht  sich  mit  diesem  Ausdruck 
KpaTeiv  mit  dem  Genetiv.  Alle  andern  Verba  1. — 8.  kommen  auch 
im  Ionisch-Attischen  ebenso  konstruiert  vor,  auch  aus  den  übrigen 
Dialekten  lassen  sich  Parallelstellen  anführen,  z.  B.  rhod.  4118 
Z.  ()  dvbpac  .  .  .  Ol  Tivec  eiriiueXriOiiceüvTi  TauTac  Tdc  rrpaSioc  b()ot. 
IG.  VII  1780  Z.  14  TTpocTaTeijuev  auTÜJV  kx]  |eTri|^eXec0ai. 

Bei  den  bisher  besprochenen  Verba  bildete  der  (lenetiv 
die  ständige  Ergänzung  des  Verbalbegriffes,  durch  dessen  Be- 
deutung er  erfordert  Avurde.  Er  findet  sich  nun  aber  wie  im 
Ionisch-Attischen  auch  bei  Verben,  deren  Bedeutung  der  Akkusativ 
entspricht,  und  besagt  dann,  daß  das  Objekt  nur  zum  Teil  von 
der  Verbalhandlimg  betroffen  wird.  .Man  kann  also  diese  Fälle 
als  partitive  Genetive  bezeichnen.  Sie  stammen  fast  alle  aus 
archaischen  Inschriften:  Gortyn  4991  VI  1  de  k'  ö  rraTep  ööei, 
TÖV  TÖ  TTaTpöc  Kpejudröv  irdp  uieoc  jue  öveOOai  jixeöe  KaTaOiBeOBai, .  .  . 
jLiebe  TÖV  TiaTepa  Td  töv  tckvöv,  .  .  .  )Liebe  Td  Tdc  T^vaiKÖc  töv 
ttvbpa  dTToböOai  )neb'  emcrrevcai  jueö'  uiuv  Td  Tdc  ^aTpoc  'solange 
der  Vater  lebt,  soll  man  von  dem  Vermögen  des  Vaters  von  einem 
Sohne  nicht  kaufen  und  nicht  als  Pfand  nehmen  .  . .  noch  soll 
der  Vater  das  (Vermögen)  der  Kinder  noch  der  Mann  das  der 
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Frau  verkaufen  noch  zusichern  noch  ein  Solni  das  der  Mutter'. 
Dap^egen  enthält  IX  8  [ai  b'  aXXai  7Tpi|aiT6  Tic  Kpeiaaia  e^  Kaia- 
OeiTO  TÖv  Tdc  TTa|TpöiöKÖ]  auch  das  Pronomen  to-  im  Genetiv. 
Denn  ich  glaube  auf  Grund  der  Stellung,  daß  es  zu  KaiaGeiio 
zu  stellen  ist,  nicht  als  adnominaler  Genetiv  zu  Kpejuaxa.  VIII  8 
dTTOöaieOai  öe  löv  Kpe.udTÖv  iöi  'sie  soll  aber  von  dem  Vermögen 
dem  Erstberechtigten  einen  Teil  geben^  VIII  25  öiaXaKovcav  töv 
Kpeudiöv  dl  efpaiiai  'indem  sie  von  dem  Vermögen  Anteil  er- 
halten hat,  wie  geschrieben  steht'.  5000  II  b  1  tö  TTOTajuö  ai  Ka 
Kaid  TÖ  ^eTT0V  Tdv  podv  OiGfji  pf^v,  [K|aTd  tö  Föv  auTÖ  OiGejuevöi 
otTTaTov  rmriv  ^Von  dem  Flusse  (einen  Teil),  wenn  man  nur  in 
der  Mitte  den  Strom  fliehen  hißt,  auf  sein  eigenes  (Grundstück) 
abzuleiten,  soll  straflos  sein'.  —  Das  älteste  Beispiel  aus  dem 
gortynischen   Pvtion  ist  leider  nur  ein  Fragment  4971    Z.  7   ai 

TÖ  Fö  dTToböfitv ,  doch  ist  die  Deutung  'wenn  er  von  (h^n 

Seinigen  abtreten  |will|'  lecht  wahrscheinlich.  Inschrift  aus 
Haghios  Iliasi)  Z.  10  öctic  dirocTepiöboi  tluv  iiuv,  e,uaviv  ii|uev 
auTuji  Tdv  'AG[a|vaiav  'wer  von  den  (hier  geweihten)  Pfeilen 
welche  raubt,  dem  soll  erzürnt  sein  die  A.'  Aus  den  Tnschi-iften 
im  ionischen  Alphabet  kann  ich  nur  die  feste  Wen(hing  x^9^^ 
dTTOTd^vecBai  für  diesen  partitiven  Genetiv  anführen.  Man  liest 
ihn  mit  Recht  in  dem  Vertrage  von  Lato  und  Ollis  5075  Z.  4 
Kai  TIC  k'  e|uß(aiv)i"ii  ec  Tdv  tuuv  AaTiiuv  ||xi^'W'<^^  H  aTroTd.uviiTai 
XuOpac  Tdc  AaTiajv||"^)  vgl.  Z.  8  nach  der  Herstellung  von  Deiters, 
a.  a.  0.  S.  80.    Hiernach  lese  ich  auch  Gortvn  5018  Z.  11   den 

c 

Genetiv:  f]  diroTauviiTai  x^9^^  ^c^)  Ix^^'^^^  TropTfjvOov  ec  Tdv 
TTOpTi  TopTuviovc  cpiXiav  Kai  cuuuaxiav  und  entsprechend  Z.  S, 
während  die  Herausgeber  x^pcxc  ...  de  exovTec  usw.  schreiben, 
also  x^pctc  als  Akk.  Plur.  fassen.  Tfjc  x^^9^^  dTTOTejuvecOai  steht 
übrigens  auch  bei  Isocrates  Archid.  S  88,  Plato  ßep.  II  S.  37))  D 
in  der  gleichen  Bedeutung.  Wo  der  Akkusativ  bei  diesen  Verben 
belegt  ist,  bezeichnet  er,  daß  das  Objekt  gänzlich  von  der 
Verbalhandlung  betroffen  wird,  z.  B.  Gortvn  4991  VIII  4  töv 
b'  dXXöv  Tdv  e)ui(v)av  öiaXaKÖvcav  'von  dem  übi'igen  die  Hälfte 
als  Anteil  erhaltend'  (ähnliche  Beispiele  s.  Kap.  IH  1).  IX  8  [ai 
b'  dXXdi  TTp|iaiTÖ  Tic  Kpe^iaTa  ist  im  Zusammenhange  gleichwertig 


1)  s.  die  Vorbemerkungen. 

2)  Über  diese  Klammern  s.  S.  147  A. 

3)  Die  Attraktion   des  Relativums   entsprechend   Hiarapytna   5040 
Z.  10  eirl  xäi  X'Jupai  äi  ^Kdxepoi  exovxec  .  .  .  [rdv  cuv]0r|Kav  eGevxo. 


,j 
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mit  VI  1  TÖV  .  .  .  Kpe^dTÖv  .  .  .  oveeOai.  So  konnte  der  Genetiv 
im  Verhältnis  zum  Akkusativ  in  der  älteren  artikellosen  Sprache 
dazu  dienen,  ein  unbestimmtes  Objekt  von  dem  bestimmten  zu 
unterscheiden,  was  bei  Homer  tatsächlich  öfters  geschieht.  Man 
vergleiche  z.  B.  -  121  'AöprjCToio  eTrme  OuTaTpuDv  'er  heiratete 
eine  Tochter  des  A/  mit  ip  149  n  )udXa  ön  Tic  efn^e  rroXo^vriCTriv 
ßaciXeiav  'er  hat  die  vielumfreite  Königin  geheiratet'. 

Daß  der  Genetiv  auch  in  den  archaischen  Inschriften  längst 
nicht  mehr  in  allen  Fällen,  wo  man  ihn  erwarten  könnte,  steht, 
zeigen  schon  die  angeführten  Beispiele  des  Akkusativs.  Als  Ver- 
treter des  Xominativs  in  partitivem  Sinne,  wie  er  sich  sehr  selten 
im  Ionisch-Attischen  findet  (vgl.  Brugmann  Griech.  Gr. 3  S.  386), 
kommt  er  in  den  kretischen  Dialektinschriften  nicht  vor,  auch' 
nicht  als  Vertreter  des  Dativs.     Jn   den  ionisch  geschriebenen 
Denkmälern  kommt  er  auch  statt  des  Akkusativs  nidit  mehr  vor, 
von  jenem  formelhaften  xojpac  dTTOTdjuveceai  abgesehen.   Das  ist 
wohl  nicht  Zufall,   dimn  an  Gelegenheiten,   bei   denen  ei-  hätte 
gesetzt  werden  können,  fehlt  es  nicht,  z.  B.  teische  Deki'ote  5170 
Z.  19  ei  he.  Tivk  Ka  tojv  6p^i(o)|aeviJuv  eHußpi  :c>Tac  döiKricuuciv  Tiva 
Tniujv,  und  so  hätte  in  vielen  der  Fälle,  in  denen  der  Genetiv 
von  einem  Akkusativ  des  Indefinitpronomens  abhängig  gemacht 
ist  (s.  Kap.  III  1 )  der  älteren  Sprache,  die  ja  überhaupt  das  Indefinit- 
primomen   sparsamer    verwendet,    der    bloße    Genetiv   genügen 
können.    Auch   hier  sehen  Avir  den  Genetiv  aus  einem  älteren 
Anwendungsgebiete  verdrängt. 

B.  Der  Genetiv  als  sekundäre  Bestimmung  eines 

Verbalinhalts. 

1.  Genetiv  des  Preises. 
Man  versteht  hierunter  mit  Recht  nicht  rtur  die  Fälle,  wo 
die  AVare  im  Akkusativ,  das  Geld  im  Genetiv  steht,  sondern  auch 
die,  wo  umgekehrt  die  Ware  im  Genetiv,  das  Geld  im  Akkusativ 
steht.  Die  kretischen  Belege  gehören  alle  zu  dieser  zweiten  Gruppe, 
wo  man  für  Ware  Geld  bezahlt  oder  sich  zahlen  läßt.  Gortvn  4979 
Z.  1  -  -  TjevTriqovTa  Xeßi3[Tac  FJeKdcTÖ  KaTacTdcai  -  -  'o6  Kessel 
für  jedes  bezahlen'.  4985  Z.  9  ai  öe  Ka  vlrnJaOei  töv  eveKupöv^) 
öiTiXei  KaTacTdcai  Tdv  dTiXöcv  Tijudv  'soll  er  für  die  Pfänder  doppelt 

1)  TÖV  ^veKupöv  gehört  begrifflich  sowohl  zu  viKaOa  als  Genetiv 
des  Sachbetreffs  (s.  Kap.  II  B.  2)  als  auch  zu  KaxacTäcai. 
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bezahlen  den  einfachen  Werf.  Hieraus  ergibt  sich  die  Inter- 
pretation von  i991  III  14.  V  38  öka  ciaiepavc  Kaiaciacei,  tö  bi 
Kpeioc  biuXei.  Daß  tö  .  .  xpe'ioc  als  Genetiv  zu  lesen  sei,  und 
nicht  TG  Kpeioc  oder  tö  Kpeioc  hat  Sohiisen  KZ.  XXXII  516  aus 
der  Lautgestaltung  des  Wortes  erwiesen  (vgl.  auch  Er.  Keil  Athen. 
Mitt.  1895  S.  51  A.  1).  Beide  lassen  es  jedoch  als  komparativen 
Genetiv  von  ömXei  al)hängig  sein,  das  somit  an  Stelle  des  Akku- 
sativobjekts funktioaneren  muß.  Das  ist  um  so  weniger  wahr- 
scheinlich, als  YI  42  das  zu  erwartende  Substantivuni  gebraucht 
ist :  Tdv  öiTiXeidv  ^)  KaTacTctcai  Tdc  Ti)uäc.  Icli  übersetze  analog  den 
besprochenen  und  zu  besprechenden  Belegen:  'er  soll  10  Statere 
bezahlen,  für  die  Sache  aber  doppelt  (ihren  Wert  bezahlen)'. 
IV  9  T^vd  Kepeuovc'  d  dTioßdXoi  Tiaibiov,  .  .  .  eXeoBepö  .uev  KaTa- 
CTacei  TrevTe:'K0VTa  cTaTe'pavc,  böXö  irevTe  Kai  FiKaTi  'ein  unver- 
heiratetes Weib  soll,  wenn  sie  ein  Kind  aussetzt,  .  .  .  für  ein 
freies  50  Statere,  für  ein  unfreies  25  bezahlen'.  Der  Genetiv  des 
Preises  berührt  sich  hier  zwar  mit  dem  Genetiv  des  Sachbetreffs, 
unter  den  dieser  Fall  gerechnet  zu  werden  pflegt  aber  es  ist 
nicht  nötig,  hier  anders  zu  interpretieren  als  in  den  andern 
Belegen  von  KaTacTdcai  mit  dem  Genetiv:  Das  Kind  ist  ein  Wert- 
objekt, für  das  die  Mutter  eventuell  dem  Vater  oder  dem  Herrn 
Entschädigung  zu  leisten  hat.  5000  I  5  [Tdvjc  Ti|,ujdvc  töv  eveKupöv 
KttTacTwcei  kann  man  als  adnominalen  Genetiv  'die  Werte  der 
Pfander'  auffassen.  Beispiele  wie  dieses  weisen  uns  den  Weg, 
auf  dem  ursprünglich  unabhängige  oder  adverbale  Genetive  in 
adnominale  übergegangen  sind. 

Auch  in  den  Inschriften  im  ionischen  Alphabet  kommt  dieser 
Genetiv  wiederholt  vor:  Gortyn  5011  (1.  H.  8.  Jahrh.)  Z.  6  ai  be 
TIC  öeKOiTO  Y\  TÖ  vömcfia  )Lir]  Xeioi  ökeTOai  f]  Kapnuj  ibvioi,  diro- 
Teicei  dpTÖpuu  irevTC  CTaTe'pavc  'wenn  einer  (die  vom  Staate  abge- 
schafften Silberobolen)  annimmt  oder  die  (giltige)  Münze  nicht 
annehmen  will  oder  für  Frucht  verkauft,  soll  er  25  Statere 
bezahlen'  zeigt,  wie  auch  noch  in  später  Zeit  Ware  das  Geld 
ersetzen  konnte  und  begründet  die  Ansicht,  daß  die  beiden  oben 
bezeichneten  Gruppen  des  Genetivs  des  Preises  auf  dieselbe  Vor- 
stellung zurückgehen.  Knosos  5072  b  5  |Lir|TTieieeTai  tüjv  uepTUJV  Td 


1)  Briigmann  vermutet,  daß  bnrXeiöc  eine  Adjektivierung  auf  Grund 
von  bnrXei  ist  wie  iraXaiöc  von  TrdXai  u.  dergl.  bi[TT\]eT  steht  4998  III  16, 
wo  n  von  €  in  der  Schrift  geschieden  wird ;  man  darf  also  nicht,  wie  es 
z.  B.  Blaß  tut,  biTiXei  und  birrX^iav  schreiben. 


J 


Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kret.  Dialektinschr.     159 

Tpiaj[öe\a|  ^er  soll  nicht  für  die  Arbeiten  (des  Rindes)  die  Drei- 
obolen  auferlegen',  b  7  lese  ich  entsprechend:  dtTroöoTuj  .  .  .  K|ai 
Tujv]  uepTUJV  [T|piujöeXov  KaT^  d^epav  'er  soll  (das  Rind)  zurück- 
geben und  für  (seine)  Arbeiten  3  Obolen  für  den  Tag'.  Die 
Herausgeber  ergänzen  dagegen  K|ai  t6  tujv]  uepTujv  TpiuüöeXov, 
was  auch  der  Größe  der  Lücke  nicht  so  gut  entspricht i).  Hiara- 
pytna  5040  Z.  24  iLv  öe  Ka  dTrobuuTai  .  .  .  dTTOÖOTOj  Td  reXea  Kard 
Töc  vö^oc  'für  das,  was  er  verkauft,  soll  er  die  Steuern  nach  den 
Gesetzen  bezahlen'. 

Für  die  andern  Dialekte,  in  denen  dieser  Genetiv  gleich- 
falls nicht  selten  ist,  verweise  ich  nur  auf  die  epidaurischen  Bau- 
urkunden, in  denen  die  Ware  im  Genetiv  durch  viele  Beispiele 
belegt  ist  z.  B.  IG.  IV  1484  (=  3325)  Z.  254  ApicTovooji  TTXivGuuv. 
Vlem  A.  (wurde  ausgezahlt)  für  Ziegel  1  (Drachme)'.  IG.  IV  1485 
Z.  80  Aa^ivuji  öeZijuujv  ciöapeuuv  —  —  :  'Dem  D.  (wurden  aus- 
gezahlt) für  eiserne  Klammern  :]2  (Drachmen)'  usw. 

Hier  schließe  ich  noch  den  Genetiv  bei  dSioc  an,  den  ich 
mit  Brugmaim  Griecli.  ih\ ^  S.  889  als  Genetiv  des  Preises  an- 
sehe.^Gortyn  4991  X  28  ai  ^e  ei'e  Td  XoiTrd  d'Kcia  Tdc  drac  %venn 
das  Übrige  nicht  soviel  wert  ist  wie  die  Strafsumme'.  Vgl.  die 
Mysterieninschrift,  Andania  4689  Z.  88  dpTupuü|LiaTa  irXeiovo'c  d£ia 
öpax^dv  TpiaKocidv,  ebenso  Z.  17  ff. 

2.  Genetiv  des  Sachbetreffs. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnetBrugmann  Kurze  vergl.  Gramm. 
S.  488  den  Genetiv  bei  Verba  iudicialia  im  Griechischen  und  in 
den  italischen  Dialekten,  der  ganz  allgemein  ausdrückt,  daß  der 
in  ihm  stehende  Begriff  von  der  Verbalhandlung  betroffen  wird. 
Beispiele  aus  dem  Ionisch-Attischen  sind  bei  Kühner-Gerth  II  1 
S.  880  f.  gesammelt.  In  der  altgortynischen  Gesetzessprache  hat 
er  sehr  ausgedehnte  Verwendung2). 

1.  öiKdööev,  KarabiKdööev:  4999  II  12  töi  öe  rdv  erai- 
pnidv  öiKaccTdi  KÖc  Ka  töv  eveKupöv  öiKdöni  'wer  in  Betreff  der 
Pfänder  urteilt'.  4991  I  8  KaTabmaKcdTÖ  t5  eXeuOepö  öka  cra- 
Tepavc,  TÖ  ööXö  TrevTe  'er  soll  verurteilen  wegen  des  Freien  zu 
10  St.,  wegen  des  Sklaven  zu  5'.   Entsprechend  I  7.  Eine  Ellipse 

1)  In  den  beiden  vorhergehenden  Zeüen,  die  an  der  gleichen  Stelle 
wie  diese  abgeschnitten  sind,  werden  6  und  4  Buchstaben  ergänzt. 

2)  Die  Beispiele  aus  der  großen  Inschrift  hat  Baunack  a.  a.  0.  S.  85 
zusammengestellt. 
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von  KaTicTd|Liev  hier  anzunehmen,  wie  es  manche  Erklärer  tun, 
ist  nicht  nötig.  biKd^eiv  c.  Gen.  (z.  B.  dxapiciiac  'über  Undankbar- 
keif Xen.  Cyr.  I  2,  7)  ist  bekanntlich  auch  im  Attischen  in  der 
Bedeutung  'richten  über'  gebräuchlich. 

2.  ö^ivuvTa  Kpivev  'schwörend  entscheiden'  (über  den 
Gegensatz  zu  öiKdöbev  vgl.  Bücheler-Zitelmann  S.  69.  71).  4991 
I  22.  87  Tö  be  Kpövö  töv  öiKacidv  6|nvuvTa  Kpivev  'hinsichtlich  der 
Zeit'.  XI  29  TÖV  b'  dXXöv  öjLAVuvia  Kpivev  TTopfi  id  |nö\i6^eva  'in 
Betreff  des  andern  soll  er  schwörend  entscheiden  in  Hinblick 
auf  die  Parteiaussagen'.  T  39  ivaiöv  he  Kai  KapTto  Kai  Fe^ac  Kdv- 
TTibe^ac  KeTTiTToXaiöv  Kpe,udTüv  .  .  .  |töv  öiKacT|dv  öfiVuvTa  Kpivai 
'Über  Vieh  und  Fracht  und  Kleidung  und  Bandwerk  und  über 
Fahrnisse  .  .  .  soll  der  Richter  schwörend  entscheiden.  Dagegen 
hat  die  jüngere,  aber  noch  archaische  Inschrift  4998  IV  16  wahi- 
scheinlicii  bei  derselben  Phrase  statt  des  Genetivs  djucpi  c.  Akk.: 
diuTTi  be  TÖV  Kpövov  öuvij|vTa  Kpivev  töv  biKacTdvJ.  —  Auch  in 
den  Jüngern  Inschriften  andei'er  Dialekte  ist  der  Genetiv  durch 
präpositionale  Umschreibungen  ersetzt,  so  äol.  281  (um  a:]0  v.  Chr.)  A 
Z.  15  Kpiva[i  n|ev  auTOV  KpuTiTa  qjacpicei  o^öccavTac  TTep[i  e]a- 
vdTuu ;  die  in  der  Koivn  mit  wenig  dialektischen  Überresten  abge- 
faßte Bauinschrift  von  Lebadea  IG.  VII  8073  (2.  Jahrh.  v.  Chr.) 
Z.  48  biaKpivoOciv  oi  vaoTTOioi  ö^iöcavTec  im  tojv  epTujv. 

8.  oinocai,  d7T0|Li6cai:  4991  II  87  ö^öcai  töv  eXövTa  tö 
TTevTeKOVTaaaTepö  Kai  ttXiovoc  TievTOV  auTÖv,  ...  tö  b'  dTieTaipö 
TpiTov  auTÖv,  TÖ  be  FoiKeoc  töv  TrdcTav  aTepov  auTOV  'es  soll, 
der  ihn  gefangen  hat,  schwören  beziehentlich  der  50  St.  u.  mehr 
mit  vier  anderen,  .  .  .  beziehentlich  des  Genoßlosen  mit  zwei 
andern,  beziehentlich  des  Häuslers  aber  sein  Herr  mit  einem 
andern'.  Vgl.  auch  das  fragmentarische  4986  Z.  1.  —  4991 III  5 
6v  be  k'  eKcavve'ceTai,  brndKcai  Tdv  T^vaiK'  dTT0|Li6cai  Tdv  "ApTeiaiv 
'beziehentlich  dessen,  w^as  sie  leugnet,  soll  er  urteilen,  daß  das 
Weib  abschwört  bei  der  Artemis'.  —  Auch  XI  50  Tuvd  .  .  . 
dTTOjaocdTÖ  TiapiövTOC  tö  biKacTd  oti  k'  eiriKaXei  schreibt  Blaß 
den  Genetiv  oti.  Aber  diese  Form  ist  weder  durch  irgend  enie 
Stelle  erfordert,  noch  durch  den  Vergleich  mit  d  ti  Nom.  Plur. 
:Neutr.  gerechtfertigt.  Daß  hier  der  Akkusativ  gegenüber  dem 
Genetiv  der  vorhergehenden  Stelle  steht,  vergleicht  sich  mit 
den  S.  1551  besprochenen  Fällen. 

In  den  Jüngern  Inschriften  kommt  bloß  ein  adäquater 
Beleg  vor,  und  der  enthält  wieder  nicht  den  Genetiv,  sondern 
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eine  präpositionale  "Wendung :  Praisos  5120  (LH.  8.  Jahrh.)  A  13 
6  be  KÖcjuoc . . .  öju(o)cd|Tuu  eKdcTou]  eTeoc  jurivöc  Aiovuciou  TÖvbe 
töv  öjpKov  uTiepj^)  T[d]c  auTOu  dpxdc  iTaXiTaic. 

4.  ecTeicaeOai  'bestrafen'.  4984  Z.  12  |ai  b]e  |u€  Xeioiev 
FeplTdbejOai  beKa  cTaTelp|a|vc  tö  dvjOeVaToc  FeKdcT|ö  t|öv  Kcev|iov 
eJcTei|cd^evovJ  ttöXi  Gejuev  Venu  sie  nicht  arbeiten  Avollen,  soll 
der  Fremden(kosmos),  nachdem  er  wegen  jedes  Weihgeschenkes 
10  St.  als  Strafe  auferlegt  hat  (diese  Strafsummen)  dem  Staate 
überliefern'.  Dieser  Beleg  kann  leider  bei  dem  trünunerhaften 
Zustande  der  ganzen  Inschrift  nicht  meiir  als  auf  einen  gewissen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Vgl.  das  ho- 
merische Tivofiai  c.  Gen. 

5.  ^e^cpecOai  'klagen'.  4998  YII  12  Kai  töv  dvbp'  auT|öv] 
im  To|i|c  Me^TTOfievoic  töv  Kpr^dTÖv  i^nv:  vgl.  Z.  8  'der  Mann 
selbst  soll  in  der  Gewalt  derer,  die  inbetreff  des  Yermögens 
klagen,  sein\  Attisch  heißt  jue^cpeceai  tivoc  'tadeln  wegen'. 

6.  eTTi^öXev2)  'nachträglich  prozessieren'.  4991  IX  81 
ai  ^ev  Ka  viKac  eTTi^öXei  'wenn  er  wegen  einer  erstrittenen  Buße 
nachträglich  (nach,  dem  Tode  des  Prozeßgegners)  prozessiert'. 
Sonst  steht  bei  juöXev  überall  als  Objekt  dvTTi  mit  dem  Dativ 
oder  Akkusativ:  I  19  ai  be  k'  dviri  boXöi  juöXiövTi  vgl.  I  1  öc 
k'  eXeuGepöi  e  böXöi  ^eXXei  dvm^öXev;  Yl  25  ai  be  k'  ö  dvTi- 
MÖXoc  dTTO^öXei  dvTTi  tö  Kpeoc  6i  k'  dvmjuöXiovTi  ]ue  e^ev  Tdc 
^aT[p]öc  €  Tdc  TVJvaiKÖc  'wenn  der  Gegner  abstreitet  hinsichtlich 
der  Sache,  um  die  sie  streiten,  daß  sie  nicht  der  Mutter  oder 
der  Frau  gehört',  vgl.  IX  19. 

7.  dTTOKpiveeeai  'sich  verantworten  Avegen'.  4985  Z.  14 
[dTTJOKpiveeeai  KaT'  ayopav  Feujuevav  Tdc  a[i]Tiac  de  k'  aiTi[d]c|  ovTai] 
'sich  verantworten  in  der  vereinigten  Yersammlung  w^egen  der 
Beschuldigung,  die  sie  beschuldigen'.  Attisch  kommt  diesVerbum 
in  der  Gerichtssprache  im  gleichen  Sinne  vor,  aber  ich  kenne 
es  nur  mit  präpositionalen  Wendungen,  nicht  mit  dem  Genetiv 
verbunden:  Eupolis  frg.  219  K  (iröXeic)  ibc  u)aiv  eruj  TrdvTuuc 
dTTOKpivoöjuai  TTpöc  Td  KaTriYopoujLieva. 

8.  viKtv,   viKeGGai   'betreffs   einer   Sache    den   Prozeß 


1)  Eine  Präposition  ist  durch  den  Umfang  der  Lücke  erfordert,  vgl. 
die  Abbildung  bei  Mariani,  Mon.  Ant.  VI  (1895)  S.  299. 

2)  fiöXev  (nicht  MoXev)  ist  jetzt  durch  Schreibungen  auf  Inschriften 
im  ionischen  Alphabet  (z.  B.  5019  Z.  8)  gesichert. 
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gewinnen,  verlieren.    4991  I  27  biKaKcdiö  viKev*)  tö  ^ev  eXeu- 
Gepö  TTevieKovia  ciaiepavc  Kai  ciaiepa  xdc  d)uepac  FeKdciac  .  .  .,  tö 
bi  ööXö  biKa  cTare'pavc  Kai  öapKvdv  idc  d^epac  FeKdciac  'er  soll 
urteilen,  daß  er  ersiege  inbetreff  des  Freien  50  Statere  und  1  Stater 
täglich  .  .  .,  inbetreff  des  Sklaven  aber  10  Statere  und  1  Drachme 
täglich  (bis  er  ihn  losläßt)'.  1  38  ai  öe  Ka  vaeüei  ö  böXoc  6  Ka 
viKaOei,  .  .  .  dTTOÖeiKcdTÖ  'wenn  der  Sklave  in   einem  Tempel 
ist,  inbetreff  dessen  er  (im  Prozesse)  besiegt  worden  ist'.    Daß 
hier  nicht  ö  Ka  viKaBei  'der  ersiegt   worden   ist'  zu   verstehen 
ist,    lehrt    die    eben    besprochene    Stelle.     Die    Lesung    oKa   v. 
=  öiav  viKriBfii.  weist  Blaß  mit  Recht  deshalb  zurück,  weil  der 
Begriff   von    öiav   im  Altgortynischen   durch   I  Ka   ausgedrückt 
Avird.  —  Vgl.  noch  4985  Z.  9  (s.  S.  157  A.).   Dagegen  scheint  ein 
Fragment  von  Hiarapytna  aus  dem  o.  Jahrh.  dies  Verbum  nicht 
mehr  mit  dem  Genetiv,  sondern  mit  dfacpi  c.  Akk.  zu  konstruieren, 
wenn  die  von  den  Herausgebern  in  ^lajuskeln  gedruckte  Stelle 
5044  Z.  24  als  viKecBü^)  d)U(pi  tö  d  -  -  zu  lesen  ist. 

Attisch  kenne  ich  viKdv  mit  diesem  (Jenetiv^)  nur  in  dem 
formelhaften  Ausdruck  toO  KXnpou  viKdv.  der  bei  |Dem.|  43  (in 


1)  Daß  hier  viKev  'ersiegen'.  nicht  ein  sonst  imbekanntes  Verbum 
viKev  'bringen'  zu  verstehen  ist,  macht  niclit  nur  der  häufige  Gebrauch 
von  viKev  in  der  kretischen  Gesetzessprache  wahrscheinlich  (11)1)1  I  55. 
IX  22.  25.  XI  32.  39.  4998  IV  16.  V  16  usw.),  sondern  läßt  sich  auch 
aus  4991  IX  37  beweisen,  wenn  man  mit  Comparetti  dTToFeiTrüvTi  als 
'bezeugen'  interpretiert,  was  ich  für  das  Richtige  halte  (vgl.  diroTrövev 
'bezeuf,^en',  dTToeiTreiv  bei  Homer  A'erkündeni.  nicht  mit  den  meisten  Her- 
ausgebern als  "versagen'. 

2)  Vgl.  Hiarapytna  5039  Z.  25  viKecBai  nach  Deiters  a.  0.  Die 
Kontraktionslänge  ist  in  Hiarapytna  in  geschlossener  Silbe  durch  E  und 
0  bezeichnet,  während  urgriechisches  n,  ^  »»it  tlen  üblichen  Zeichen 
geschrieben  werden.  Die  Herausireber  schreiben  viKecGai.  KaroiKovrctc  usw. 
Aber  vgl.  Olus  5104  a  20.  49.  59  usw.  "OX^vtiuuv  neben  b  3.  22  '0\ouv- 
Tiuüv  aus  BoXoevT  —  (5075  Z.  29.  39).  In  den  alten  Pytioninschriften  aus 
Gortyn  wird  ebenfalls  E  für  die  Kontraktionslänge.  B  lür  urgriechisches  e 
gebraucht,  weshalb  man  jetzt  sowohl  in  ihnen  wie  in  der  großen  Inschrift 
falsch  qocuev,  viKev,  uuXev  usw.  schreibt.  Denn  diese  Auflassung  wird 
durch  Schreibungen  wie  KaXnv.  uüXfiv  in  der  spätarchaischen  Inschrift 
4998,  in  der  H  auch  für  die  Kontraktionslänge  verwendet  wird,  widerlegt. 

3)  viKäcBai  xivoc  'jemandem  unterliegen'  mit  dem  komparativischen 
Genetiv  ist  natürlich  fernzuhalten.  Wie  das  ^viKa  iraibojv,  dvbpüjv  in  den 
attischen  Staatsurkunden,  die  die  Siege  der  Phylen  in  den  öffentlichen 
Agonen  verewigen,  zu  erklären  ist,  muß  bei  dem  Mangel  an  alten  Belegen 
dahingestellt  bleiben  (vgl.  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.^  S.  207). 
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Macart.)  81.  82.  88  u.  öfter  in  dieser  Rede  vorkommt.  Ich  er- 
kläre ihn  analog  den  kretischen  Beispielen  'betreffs  des  Erbes 
den  Prozeß  gewinnen\ 

9.  dTTOTTÖVfcV  'zengen'.  4991  IX  45  ai  ^ev  k'  dTroTTÖviövii 
luaiTupec  eßioviec  tö  eKaTOVCTaiepö  xai  TrXiovoc  ipeec,  tö  jueiovoc 
luerr"  ec  t6  öeKacidiepov  öuo,  tö  jueiovoc  ev(c)  'wenn  hinsichtlich 
der  100  Staterensnmme  nnd  mehr  drei  erwachsene  Zeugen  zeugen, 
hinsichtlich  des  Geringeren  bis  zur  10  State  rensumme  zwei,  hin- 
sichtlich des  Geringeren  einer'.  IX  34  ävboKäbe  KevKoiördv  küi 
biaßoXdc  Kai  bi(a)pe'cioc  inaiTupec  oi  eirißdXXovTec  dTTOTTÖviövTUJV 
'wegen  der  Biirgsciiaft  aber  und  des  Anvertrauten  und  der 
Weigerung  und  der  Vereinbarung  sollen  als  Zeugen  die  An- 
gehörigen anssagen'.  Im  Attischen  läßt  sicli  juapTupojuai  Tivd  tivoc 
'jemanden  für  etwas  als  Zeugen  anführen'  vergleichen. 

10.  eYpaTTai.  Der  Genetiv  ist  hier  bloß  in  der  häufig 
verwendeten  Phrase  di  FexacTÖ  tYpotrTai  oder  l  FeKdcTÖ  eTpcxTTai 
belegt.  Die  erstgenannte  Form  steht  4998  VII  10.  5000  17.  5005 
Z.  1  (ion.  Schrift,  aber  noch  ohne  Differenzierung  der  e-  und 
o-Laute),  die  zweite  4991  VI  81.  IX  28.  In  dem  neugefundenen 
Vertrage  von  Gortyn  und  LatoBCHXXVII  (1908)  S.  219  (8.  Jahrh.) 
C  11  steht  eine  dritte  Variante  des  gleichen  Begriffes  di  FeKdcToiv 
tYpttTTai.  Hierdurch  ist  die  Lesung  FeKacTo  als  Xom.  Akk.  Sing. 
Xeutr.  hinfällig  geworden.  Dagegen  steht  in  einer  Inschrift  der 
jüngsten  Klasse  aus  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrh.)  Z.  81  eine 
priipositionale  Umschreibung  des  alten  Genetivs:  KaBojc  Kai  rrepi 
Tuuv  öiKaiuuv  T^Tpo^'n^rai ;  auch  in  den  sonstigen  A>rbindungen  hat 
dieses  Verbum  in  den  Jüngern  Inschriften  ein  präpositionales 
Objekt,  Avo  man  nach  iütorm  Sprachgebrauch  den  Genetiv  er- 
warten könnte.  Z.  B.  Teische  Dekrete  5182  Z.  25  tö  t€  ÖÖY.ua 
tö  TTpörepov  YP^cpev  ...  irepi  Tdc  KaOiepuucioc  Kai  dcuXiac  rdc 
TTÖXioc  u.  a. 

In  den  archaischen  Inschriften  steht  bei  eYparrai  die  Pei'son, 
die  von  dem  zitierten  Gesetze  betroffen  wird,  nicht  im  Genetiv, 
sondern  im  Dativ.  4991  X  44  dvaiXeOai  dmep  toic  Yvecioic  efparrai 
'(der  Adoptivsohn)  soll  (das  Vermögen)  an  sich  nehmen,  wie  für 
die  echten  (Söhne)  geschrieben  steht'.  5000  I  14  ekc  ii)uivac  Kara- 
CTacei  f\  dl  TÖi  eXeuOepöi  tYPO^Trai  '(wer  einen  Sklaven  beraubt 
hat),  soll  zur  Hälfte  bezahlen  als  wie  für  einen  Freien  geschrieben 
steht'.  —  In  4991  IV  48  könnte  man  einen  Akkusativ  der  Be- 
ziehung bei  eYpotTTai  sehen  wollen :  öaTe6[9]ai  öe  Kai  rd  jaaTp^öJia 
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€  k'  dTToed[ve]i  di7Te[pl  Td  [TTaipöi'l  e[TpaTT]ai.  Doch  scheint  mir 
das  AVahre,  zu  id  Traipöia  aus  dem  Vorhergehenden  öaTeOGai  zu 
erfränzen.  —  Ans  den  andern  Dialekten  kann  ich  nur  den  Terminus 
der  attischen  Gerichtsspraclie  TpacpecOai  mit  dem  Genetiv  des 
Inhaltes  der  AnkUige  (Trapavoiac,  Tpau^aioc)  '(eine  lüage)  schreiben 
wegen'  vergleichen. 

11.  tvbiKOv  luev  'klagbar  sein'.  Der  Genetiv  steht  hier 
nur  in  der  491)1  VI  24.  TX  17.  XI  21  verwendeten  Formel  xöv 
öe  TTpöeOa  ,ue  evöiKOv  euev.  Überall  wird  mit  ä\  idöe  id  Tpa^- 
uaia  efpaiTai  oder  einer  ähnlichen  Wendung  auf  ältere,  jetzt 
(hii'ch  dies  Gesetz  außer  Kraft  gesetzte  Bestimmungen  hin- 
^j-ewiesen.  tov  .  .  .  TTpööGa  bezieht  sich  also  auf  Geschehnisse, 
die  diesem  Gesetze  vorausliegen,  und  es  fragt  sich  nur,  ob 
man  es  als  Xeutrum  auf  die  Taten  beziehen  Avill,  wie  es  die 
meisten  Erklärer  tun,  oder  mit  Baunack  als  ^Maskulinum  auf  die 
Täter.  Personen  stehen  aber,  wie  bei  efpaTiai,  so  auch  hier  in 
zwei  sicheren  Belegen  im  Dativ:  4991  VlI  11  toi  ireTra^evöi  ev- 
biKov  i}iev  'gegen  den,  der  (den  Sklaven)  besitzt,  soll  man  eine 
Klage  anhängen  dürfen',  und  V  7  laib  be  rrpöeGa  )ue  e|v|öiKov 
luev  'gegen  die  (Frauen,  die  vor  dem  Kosmiontat  des  Kyllos  und 
Genossen  Vermögen  erhalten  haben)  darf  nicht  Klage  anhängig 
gemacht  werden'.  Deswegen  sehe  ich  in  töv  TipöOGa  das  Neutrum. 

12.  aiTioc  'schuldig'.  4991  II  52  ai  k'  ö  dvep  amoc  ei  idc 
Ke[p]eOcioc  'wenn  der  Mann  schuldig  ist  an  der  Scheidung'.  In 
demselben  Sinne  auch  Hiarapytna  5040  Z.  44  oi  amoi  toutujv. 
Daneben  kommt  rrapaiiioc  im  weitern  Sinn  als  'Urheber'  in  der 
oft  verwendeten  Phrase  der  jungen  Dekrete  aiei  tivoc  dTaOüj 
TiapaiTioc  TtvecOai  tuüi  öduuji  (Teische  Dekrete  5168  Z.  12  vgl. 
5176  Z.  i:^;  Koinon  der  Kretäer  5138  Z.  15  usw.)  vor. 

18.  Ganz  unsicher  ist  Vaxos  5128  Z.  8  iropTiTTÖvev  diirep 
TÖV  dXöv  nach  Blaß,  der  es  als  'anklagen  (=  efKaXeiv,  TrpocKaXeicBai) 
wie  in  andern  Sachen'  erklärt.  Comparetti  schreibt  dagegen  töv 
dXov.     Eine  Entscheidung  vermag  ich  nicht  zu  geben. 

14.  Uni'ichtig  liest  Blaß  Gortyn  4994  Z.  6  ai  |öe|  k«  ^e 
ebbiKdKcei.  au|TÖv|  dreOai  d  k'  £TT[iTpd|7TÖVTi  tö  Kpe|io|c  uttö  töi 
ueuTro,uevö[il  einen  Genetiv  des  Sachbetreffs.  Er  erklärt  'so  soll 
der  Schiedsrichter  selbst  für  die  Summe,  um  die  es  sich  hand<4t, 
gerichtlich  gebüßt  werden'.  Aber  Kpeoc  ist  im  Kretischen  wie 
im  Ionisch -Attischen  eine  Sache,  und  bei  dieser  Deutung  'er 
soll  hinsichtlich  der  Sache,  die  sie  überlassen   haben,  gestraft 
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werden'  vermisse  ich  einerseits  die  Angabe  der  Strafe,  andrer- 
seits scheint  mir  tö  Kp€[ioc]  im  Zusammenhang  überflüssig.  Ich 
fasse  daher  dies  Wort  mit  Comparetti  als  Akkusativ,  ergänze 
aber  nicht  mit  ihm  tö  Kp€'|io|c,  was  formell  nicht  angängig  ist 
(s.  S.  158),  sondern  tö  Kpe[oJc,  was  nach  der  Abbildung  bei 
Comparetti  für  die  Lücke  wohl  auch  genügt.  Der  Sinn  ist  also : 
'Wenn  er  nicht  entscheidet,  soll  er  selbst  um  die  Sache,  die  (ö) 
sie  (ihm)  überlassen  haben,  unter  dem  Anklagenden  gestraft 
werden  (d.  h.   er  muß   dem  Anklagenden  die  Sache  ersetzen)'. 

15.  Einen  Genetiv  des  Sachbetreffs  interpretiert  Baunack 
4991  II  28  TTpoFeiTrdTÖ  öe  dvfi  juaiTupöv  rpiöv  toic  Kaöecraic  tö 
evaiXeOevToc  dXXueGOai  ev  raic  Trevr'  d^epaic,  tö  he  ÖÖXö  töi  Tracrai 
dvTi  juaiTupöv  öuöv.  Er  übersetzt  'man  soll  . . .  die  Verwandten 
des  im  Hause  Ertappten  vorher  auffordern,  ihn  auszulösen  binnen 
5  Tagen,  wegen  des  Sklaven  aber  den  Herrn  (desselben)  vor 
zwei  Zeugen',  tö  öe  ööXö  als  adnominalen  Genetivus  objectivus 
zu  TÖI  TidcTai  zu  stellen,  diesen  Gedanken  Aveist  er  ausdrücklich 
zurück  im  Hinblick  auf  das  folgende  (II  42)  tö  öe  FoiKeoc  töv 
rrdcTav  (seil,  öjuöcai  s.  S.  160).  Da  man  aber  hier  tö  evaiXeOevToc 
mit  Hecht  als  objektiven  Genetiv  zu  toic  Kaöecraic  auffaßt,  kon- 
struiere ich  das  entsprechende  tö  öe  böXö  töi  irdcTai  ebenso : 
Die  Kongruenz  in  demselben  Satze  scheint  mir  maßgebender  als 
die  mit  andern  Stellen.  Doch  zeigt  die  Stelle  wieder  einen  Weg, 
auf  dem  freiere  adverbale  Genetive  adnominal  werden  konnten. 

Entsprechend  sehe  ich 

16.  4991  IV  25  TÖV  Trarepa  töv  tekvöv  Kai  töv  KptjudTöv 
Kaprepöv  e'juev  Tdöaicioc  nicht  diesen  Genetiv  des  Sachbetreffs 
(Brugmann  (rriech.  Gr.'^  S.  890),  sondern  lasse  ihn  mit  Baunack 
und  Bücheler-Zitelmann  von  xapTepöv  abhängig  sein  :  'Der  Vater 
soll  über  die  Kinder  und  das  Vermögen  befugt  sein,  über  die 
Teilung.'  Auch  hier  kann  man  aber  eine  Übergangsstufe  von 
diesem  freieren  Genetiv  des  Sachbetreffs  zu  dem  enger  an  ein 
Wort  gebundenen  sehen. 

Alle  Belege  dieses  Genetivs  im  Kretischen  standen  bei 
Verba  iudicialia,  nur  bei  ihnen  ließ  er  sich  ja  auch  im  Attischen 
sicher  nachweisen.  Daneben  kommen  schon  in  der  altgortynischen 
Gesetzessprache  präpositionale  Wendungen  an  Stelle  dieses  Ge- 
netivs vor.  Außer  den  schon  besprochenen  Fällen  sind  noch 
zu  vergleichen  4991  VI  51  ai  bi  Ka  ue  öiaoXoYiovTi  äjim  läv 
TiXeöuv;  V  38  [aji  [ö]e  kq  Kpeiuara  öaTiöjaevoi  yil  cuvyitiTVÖckövti 
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dvTTi  idv  öaicivM;  X.I  4:)  dJTJeeai^)  öe  uTiep  )Li|e|v  tö  [TTa|Tp6c  id 
TTaipöia.  uTTe(ö)  he  idc  uaipöc  id  uaipöia.  In  den  Inschriften  im 
ionischen  Alphabet,  avo  wir  ja  selbst  bei  den  Yerba  iudicialia 
den  (renetiv  meist  nicht  mein-  fanden,  kommt  er  natürlich  bei 
andern  Verba  erst  recht  nicht  vor.  Vgl.  Itanos  5058  (*).  Jahrh.) 
Z.  27  ouöe  ßouXeuceoi  Trepi  Td|c  ttöX|ioc  küköv  oubev.  Hiarapytna 
5040  (2.  Jahrh.)  Z.  6:5  UTiep  bk  tiIjv  ucTe()0v  tTTiTvouevuuv  döiKii- 
jLidTuuv  TTpobiKOJi  )Liev  xP^cBuuv  KaBuuc  t6  öid-fpaju]ua  txei  und  ent- 
sprechend an  viek'n  andern  Stellen. 

Wir  haben  in  diesem  Abschnitte  gesehen,  wie  dieser  in 
freier  Verbindunu-  mit  dem  Verbuni  stehende  Genetiv  allmählich 
durch  präpositionale  Ausdrücke  ersetzt  Avird,  die  in  den  Jüngern 
kretischen  und  nichtkretischen  Inschriften  ihn  fast  gänzlich  ver- 
drängt haben.  Setzen  wir  nun  voraus,  daß  die  Sprache  sich  in 
der  Zeit  vor  unsern  Denkmälei'n  in  derselben  Richtung  fort- 
entwickelt hat  wie  in  dem  Zeital)sclmitt.  in  dem  wir  si<' hist(»risch 
verfolgen  konnten,  so  kommen  wir  zu  der  Annabme,  dal)  der 
Gebrauch  des  Genetivs  in  dieser  weiten  Bedeutung  der  allgemeinen 
Beziehung  des  Verbalbegriffs  auf  das  Objekt  im  Urgriechischen 
nicht  nur  an  die  Verba  iudicialia  gebunden  war,  sondern  als 
unabhängiger  Genetiv  zu  beliebigen  Verba  gesetzt  werden  konnte. 
In  jenen  Termini  der  (rerichtsspi'ache  liegon  also  Reste  des  ur- 
sprünglich freien  (rebrauches  vor,  die  durch  die  Tradition  erhalten 
worden  sind,  als  sonst  die  Sprache  den  Genetiv  durch  andere 
Ausdrucksniittel  ersetzt  hatte. 

Jedenfalls  beweist  die  Übereinstinnnu ng  des  Altg(H'tynischen 
mit  dem  Attischen,  dal)  sich  diese  Gebrauchsweise  nicht  erst  in 
einzeldialektischer  Zeit  entwickelt  hat  3),  sondern  aus  urgriechischer 
Zeit  ererbt  ist. 


1)  öfioXoTeiv  mit  dem  (ienetiv  kenne  ich  im  Ionisch-Attischen  nicht. 
cuv^rfvibcKeiv  in  der  ganz  verschiedenen  Bedeutung  'verzeihen',  das  meist 
mit  dem  Dativ  verhunden  wird,  kommt  auch  mit  dem  Genetiv  vor  :  Plat. 
Enthyd.  3U6  G  cufTrfvdicKeiv  auxoic  XPH  "^»V  ^TtiGuuiac  Kai  ,un  xa^e-rraiveiv. 

2)  So  nach  tilaß.  Andere  d[T]eeai  oder  d[\leeai  (zu  dXicKo.uaij.  Das 
letzte  Wort  ist  hier  noch  nicht  gesprochen. 

8)  Für  das  Attische  liat  dies  Delbrück.  Grundi'iß  lll  1  S.  828  an- 
genommen. Im  Lateinischen  und  Oskisch-Umbrischen  existiert  bekanntlich 
ebenfalls  der  Genetiv  des  SachbetretTs  bei  Verba  iudicialia  (lirugmann. 
Kurze  vgl.  Gr.  S.   i'dSj. 


\ 
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8.  Ablativischer  Genetiv. 

Die  Verbal  begriffe,  bei  denen  in  den  kretischen  Dialekt- 
inschriften ein  Genetiv  als  Vertreter  des  Ablativs  steht,  sind 
alle  auch  im  Attischen  nachweisbar.  Ich  begnüge  mich  hier 
wieder,  mich  auf  das  bei  Kühner-Gerth  IJ  1,  888  gesammelte 
Material  zu  berufen.  Belegt  ist  dieser  Genetiv  im  Kretischen  bei 

1.  KpiveOeai:  4991  111  40  ai  Ka  Forneoc  FoiKea  KpiBei  böö 
I  dTToOavövTOC  'wenn  von  einem  Hätisler  sich  eine  Häuslerin 
scheidet  bei  seinen  Lebzeiten  oder  durch  seinen  Tod'.  XI  4(5 
Yuvd  dvbpoc  d  ku  Kpiveiai. 

2.  aipeiv  tmd  aipeicOai.  Der  Genetiv  steht  nur  Malla 
51 00  (um  200  ?)  Z.  4  ai  öe  TfiJ  Koivdi  CTpaT0uö^ey|  oi  Giinv]  eeXövTuuv 
eXoi|Liev  Tuuv  Tro\e)aiuuv.  Dagegen  steht  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrb.) 
Z.  58  ai  bi  ti  Oeuuv  ßojXo^evuJv  eXoi^ev  .  .  .  diro  tujv  TToXe^iuJV  die 
präpositionale  Umschreibung  in  derselben  Phrase.  In  einem 
teischen  Dekrete  der  zweiten  8erie  (tun  100  v.  Chr.)  ist  der 
Genetiv  an  fi  angelehnt:  5188  Z.  29  edv  iivec  .  .  .  dcpaipinviai 
Ti  uuüuv,  ßoaericoinev.  Ich  sehe  hier  Avieder  in  dcpaipeicOai  mit 
dem  (renetiv  den  älteren  Sprachgebrauch,  der  in  diesen  letzt- 
genannten Beispielen  durch  andere  Sprachmittel  ersetzt  worden 
ist.  —  In  der  groben  Inschrift  von  Praisos  scheint  dqpaipeoiuai 
mit  dem  Dativ  verbunden  gewesen  zu  sein,  wenn  anders  5120 
A  20  richtig  ergänzt  ist:  ouie  auToicM  |  |d(paipiicö^eea  ai  le  Ka 
dX  |Xoc  TIC  dcpaipHTai  -  -.  Diese  Konstruktion  kommt  in  der  epischen 
und  der  von  ihr  beeinfhd)ten  späteren  Dichtersprache,  nicht  aber 
in  der  Prosa  vor  (Kühner-Gerth  11  1,  406). 

8.  TTpdöbev  und  evcKupdööev.  Gortyn  4999  H  7  Kaid 
Td  auid  TTpabeOai  tö  jue  öjuöcavTOC  diTiep  ai  Ka  un  \f]i  öiKdKcai 
'es  soll  auf  dieselbe  Weise  (Geldstrafe)  von  dem  (Richter  oder 
]\Inamon),  der  nicht  schwört,  eingetrieben  werden,  wie  wenn  er 
nicht  urteilen  will'.  4986  Z.  21  ^e  evFoiKev  6  ev€K[upaKclav  'es 
^vohne  der  nicht  darinnen,  von  dem  sie  gepfändet  haben'  vgl. 
Z.  14.  Lagegen  steht  in  Z.  IG  das  Hatis,  aus  dem  gepfändet  wird, 
mit  eK  verbunden :  ai  k'  k  CTexac  eveKupdKCOvTi.  —  Die  ionisch 
geschriebenen  Inschriften  enthalten  auch  hier  wieder  keinen 
Genetiv,  sondern  Beispiele  präpositionaler  Umschreibungen : 
Praisos  5120  (1.  H.  8.  Jahrh.)  B  19  TipdEavTec  touc  uiceouc  Tra|pd| 


1)  In  der  Inschrift  schließen  die  Zeilen  mit  voller  Silbe. 
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Tiiüv  un  TTXeucdvTLuv.    Y^-1.  Knosos  5140  (E.  2.  Jahrh.)  Z.  :JG  idv 
TrpdEiv  rjiaev  ex  tuuv  erfOujv. 

Daneben  findet  sich  im  Kretischen  wie  un  Attischen  die 
Verbindung  von  TTpaiieiv  mit  dem  Akkusative.  Tn  dem  ^-ortvnischen 
Münzgesetze  5011  (1.  H.  3.  Jahrh.)  Z.  12  stellt  irpaHaviec  tov  v\m- 
eevia.  Die  andere  Stelle  49S5  Z.  11  ai  bi  Ka  ^e  TrpdööövTi,  tovc 
TTpeiJTicjTOVC  TOUTOvc  TTpdbbovTac  dTTaiov  e'iuev  xd  efpajaev',  dXXa  öe 
jue'  fasse  ich  anders  als  Halbherr  und  Bhiß.  die  nach  TrpeiTiCTOvc 
interpungieren,  so  daß  toutovc  ein  ^anz  müßigei-  Zusatz  wäre. 
Ich  sehe  xovc  TTperficTovc  als  Subjekt,  toutovc  als  Objekt  von 
TTpdööovTacan  und  Übersetzeso:  'Wenn  (die  rhizenischenKosmen) 
nicht  die  Strafe  eintreiben,  so  soll  es  erlaubt  sein,  daß  die  Ältesten 
von  diesen  (den  säumigen  Kosnien)  eintreiben  die  auf^-eschriebenen 
(Bußen),  andere  aber  nicht.'  Diese  Auffassung  entspricht  auch 
gi'iechischem  Rechtsgebrauch,  nach  dem  nicht  für  den  Fall,  daß 
eine  Behörde  ihre  Pflicht  nicht  tun  sollte,  von  vornherein  eine 
andere  zur  Vertretung  ernannt  wird,  sondern  die  Säumigen  be- 
straft werden,  vgl.  Dreros  4952  C  10;  Hiarapytna  5040  Z.  48, 
argivisch  IG  IV  554  usw. 

4.  Bei  dpxevM  umfangen'  Gortyn  4991  XI  51:  6  d'pKöv 
TdbiKac  vgl.  4999  II  4.  Ionisch  geschrieben  5015  (2.  Jahrb.)  Z.  24 
dpxev  öe  Tdc  TipdTac  xaTaßoXdc  toutuu[v  tuüv  xpn^^T^^  "  "  ^^^ 
soll  beginnen  mit  der  ersten  Zahlung  dieser  (ielder  (ein  be- 
stimmter Zeitpunkt)'.  Vgl.  böot.  IG  VII  :UT1  Z.  41  dpxi  toj  xpovuj 
6  eviauToc  6    ueTd   Ouvapxov   dpxovTa.   liiod.  :)T49  Z.  88  KaTdp- 

HavTec  TToXeuou. 

5.  dTTOCTaTdv  und  dcpicTacOai.  In  den  älteren  toTschen 
Dekreten  (220— 21b  v.  Chr.  nach  Deiters  Kh.  :\I.  59,  577)  steht 
zweimal  der  Genetiv:  517S  Z.  2:*)  ouOevoc  dTiecTdTouv  tiLv  cu^- 
(pepövTLuv.  5176  Z.  22  d  ttoXic  . . .  ouöevoc  direcTa  tuüv  cuucpepovToiv. 
Aber  in  den  einige  Generationen  spätei'  verfaßten  Dekreten  der 
zweiten  Serie  ist  dTTO  auch  dem  Genetiv  zugefügt:  5188  Z.  16 
dTt'  ouGevoc  dTiecTauev  tuüv  cuuqpepövTUüV  vgl.  5185  Z.  21. 

6.  Nicht  von  dem  eigentlichen  VerbalV)egi'iff,  sondern 
lediglich  von  der  Präposition  würde  der  (ienetiv  regiert  werden 
in  der  Wendung  Gortyn  4991  X  86.  XI  12  dinTraiveBai  (dTToFei- 
TTdeeo)  .  .  .  dTTO  TÖ  Xdö  0  djraTopeuovTi  *man  soll  adoptieren  (sich 


1)  Hier   könnte    echter  Genetiv    mit   vorliegen.     Man  kann  sowohl 
von  etwas  als  auch  bei  etwas  anfangen. 


< 
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lossagen)  von  dem  Steine  aus,  von  dem  aus  geredet  wird',  wenn 
d  Genetiv  des  Relativpronomens  wäre.  Jedoch  kann  man  auch  o 
als  ablativisches  Adverbium  'woher'  auffassen  Avie  toutoj  und 
Tüübe  Mäher'  Lato-Olus  5075  Z.  58.  57.  69  und  öttö  Gortyn  4991 
V  28.  X  83  usw.,  vgl.  lokrisch  147S  Z.  9  hörro  Z.  21  hö  (mit 
urgriechischem  ö,  da  das  durch  Kontraktion  entstandene  in  dieser 
Inschrift  durch  ou  bezeichnet  wird). 

7.  Zum  Schluß  führe  ich  noch  zwei  Stellen  an,  wo,  wie 
ich  glaube,  irrtümlich  ein  ablativischer  Genetiv  gelesen  wird. 
Haus'i)unier  und  Blaß  schreiben  Malla  5101  (E.  2.  Jahrh.)  Z.  21 
TUTXav(o)Li)e[v|  Td  ^£V  eKoucituc  cijXXe(\)u^£Voi,  Td  Ö£  Kai  öid  Tdc 
to[i)|tiuv  Tipovoiac  dveKTn(M)evoi  Tdc  T(e)  ttot'  dXXd\o|cJ  ex^pac 
biaXeXu^evoi.  Das  soll  wohl  'losgelöst  von  der  Feindschaft'  heißen. 
Aber  ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Genetiv  bei  biaXuecOai 
und  noch  dazu  in  dieser  jungen  Inschrift  sehr  auffällig  wäre, 
ergibt  sich  aus  Isoer.  Paneg.  15  S.  48  e  biaXuca,uevouc  Tdc  irpoc 
f^dc  auTouc  exepac,  vgl.  Panathen.  160  S.  266  c,  daß  hier  mit 
Halbherr  Tdc  .  .  .  exöp«c  als  Akkusativ  zu  schreiben  ist. 

Die  andere  Stelle  steht  Hiarapytna  5089  (2.  Jahrh.)  Z.  25 
Tuüi  je  TToXcMuui  ^n  .ue  cuüovveeceai  und  dies  sonderbare  Griechisch, 
das  ich  anführe,  weil  man  versucht  sein  kihmte  Tdj<i>  7ToXe,uuj<i> 
zu  schreiben,  ist  auch  als  Ergänzung  an  andre  Stellen  verschleppt 
worden  (5024  Z.  74.  87).  Glücklicherweise  hat  jetzt  Deiters  in 
seiner  Dissertation  S.  28  diese  Lesung  als  eine  Kompilation  aus 
verschiedenen  fehlerhaften  Kopien  dieses  nur  handschriftlich 
überlieferten  A^ertrages  nachgewiesen,  die  älteste  Abschrift  hat 
hier  tuui  Te  7ToXe^uü  viKecOai,  was,  abgesehen  von  dem  weggelassenen 
i  mutum,  keiner  Verbesserung  bedait 

Kapitel  III.     Adnominaler  Genetiv. 

Die  verschiedenen  Bedeutungsarten  des  adnominalen  Ge- 
netivs werden,  wie  sie  in  verschiedener  Weise  entstanden  sind, 
auch  verschieden  von  der  Sprache  behandelt.  Es  sind  4  Stellungs- 
typen möglich 

1.  6  TUÜV  AOrivaiuüv  öfjiuoc 

2.  6  bfi.uoc  6  TUUV  'AOnvaiujv 
8.  6  bfjiuoc  Tujv  'AGrivaiuuv 

4.  TÜüV  'AOrjvaiuüv  6  örj^oc; 
l.und  2.  werden  attributive,  8.  und  4.  prädikative  Stellungen 
genannt.  Für  'prädikativ'  wird  auch  manchmal  der  wenig  glück- 
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liehe  Ausdruek  'partitiv'  gebraueht:  die  Anwendun,ir  der  prädika- 
tiven Stellunfren  ist  keineswegs  auf  den  partitiven  Genetiv  be- 
sehriinkt. 

1.  Genetivus  partitivus  und  Genetiv  des  Inhalts. 
Der  partitive  Genetiv  konnnt  in  den  jüngsten  wie  in  den 
ältesten  Insehriften  im  kretischen  Diah;^kt  nur  in  prädikativer 
Stellung  vor.  Dasselbe  gilt  für  den  Genetiv  des  Inhalts.  Beachtens- 
wert ist,  daß  er  in  (h^n  altern  Inschi'iften  meist  vor  dem 
regierenden  Worte  steht  und  häufig  dui'ch  an(h'c  Wörter  von 
ihm  getrennt  ist,  in  (Um  Jüngern  Denkmalern  (Uigegen  hinter 
diesem.  Die  Belege  sind  folgende:  Gortyn  49S6,  19:  cuveKC- 
ouöcaOGai  töv  ö.uö[pöv  tö|v  evvea  ipiivc  'es  sollen  mit  abschwören 
von  den  9  Xachharn  drei'.  49S(),  1  :  -  -  öevb()eov  Kai  FoiKiac 
6|u6cov{ti  töv  ouöpöv  evvea  oi  eTidvKicTa  TreTrauevoi  'Hinsichtlich 
der  Bäume  und  des  Hauses  sollen  schwia'cn  von  dtni  Xachharn 
neun,  die  (nämlich)  am  nächsten  Besitz  haben'.  4991  11  46 
id  Fd  auidc  exev  ...  Kai  tö  Kapirö  idvveuivav  'sie  soll  ihr  Kigentum 
haben  und  von  dem  Ertrage  die  Hälfte'.  HI  27:  Ka|i  töJ  KapTr[öJ 
TÖ  evb|o|Oev  rrebd  töv  eTnßaXXövT|ov|  uoipav  \aKe|v|  'und  von  dem 
drinnen  befindlichen  Ertrage  M  mit  den  Angehiu-igen  einen  Teil 
erhalten'.  IM  '.]'^  (airobö^ev)  tö  xapTTÖ  ai  k'  ei  ec  töv  Fov  auTdc^ 
Tdv  euivav  'von  dem  Ertrage,  falls  er  aus  ihrem  eignen  Vermögen 
ist.  die  Hälfte  (herausgehen).  Y  49  (oi  eirißdWovTec)  Tdv  Tiudv^) 
bia[\|aKÖVTöv  Tdv  eiraßoXdv  FeKacToc  '(die  Angeluu'igen)  sollen  von 
dem  Erlöse  (der  verkauften  Ciüter)  jeder  den  zukonnnenden  (Teil) 
erhalten'.  A"II  15  OTTuieeai  döeXniöi  tö  iraTpoc  töv  iövtöv  töi  rrpei- 
TicTöi  'sie  soll  einen  Bruder  dij^  Vaters  (und  zwar)  den  Ältesten 
unter  denen,  die  da  sind,  heiraten'.  VII  32  Tab  ö"  eTTiKap-rriac  iravToc 
Tdv  ejuivav  djToXavKdvev  tov  eTTißdXXovTa  oTTuiev  'der  Heiratsberech- 
tigte  soll  vom  Ertrage  von  jedem  die  Hälfte  als  Anteil  erhalten^)'. 

li  evboeev  ist  für  evbov  durch  'Attraktion  an  das  Verburii"  ge- 
schrieben;  Beispiele  für  diese  Erscheinung  bei  Kühner-Gerth  II  1  S.  546. 
Aus  dem  Kretischen  vgl.  5174  Z.  2  ei  xivec  ^YKaÖopuiIö^evoi  BiavvöGev 
dbiKri[cuüv]Ti  [Ti]va  Trjiojv.  'Wenn  irgend  welche,  die  in  ß.  vor  Anker  gehen, 
(von  da  aus)  einem  der  Teier  Unrecht  tun'.  Das  Verkennen  dieses  Sprach- 
gebrauchs hat  zu  falschen  Erklärungen  oder  gar  gewaltsamen  Konjekturen 
geführt. 

2)  biaXaKev  bedeutet  VIll  4.  2i.  ib  'einen  Teil  erhalten';  dieser 
Sinn  erfordert,  räv  Tiuäv  zu  lesen  und  niclit  Tdv  riudv. 

3)  So  auch  Bü.-Zi.:  Bau.  übersetzt  unrichtig  'vom  Ertrage  des  Ganzen 
...  die  Hälfte  ...  als  Anteil  erhalten":  denn  -rravTÖc  hat  keinen  Artikel. 
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VIT  51  Tdc  TTuXdc  töv  aiTiovTöv  ÖTi|ui  Ka  Xei  oiruieeai  Men  nnter 
den  Bewerbern  ans  der  Phyle  soll  sie  heiraten,  don  sie  will'. 
Ycrh  VIII  6.  —  VIII  4  TÖV  b'  dXXov  rdv  e|ai(v)av  öiaXaKÖvcav  dXXoi 
ÖTTuieeai  'sie  soll,  iiulem  sie  von  dem  übrigen  die  Hälfte  erhält, 
einen  andern  heiraten'.  VIII  45  |T|dc  |ö'  eiriKap |Trjac  bia|X|a|vKd|vev 
[T|dv  euivav  de  k'  d|v|op|o|c  ei  ^^on  dem  Ertrage  soll  sie  die 
Hälfte  als  Anteil  erhalten,  solange  sie  nocii  nicht  heiratsfähig  ist'. 

Anf  ionisch  geschriebenen  Inschriften  ans  Gortyn:  5011 
(wohl  1.  H.  3.  Jahrh.)  Z.  9  Tdc  be  veorac  ö|avovTec  KpivövTUJV  oi 
eiTTd  Kar'  d-fopdv  oi  Ka  XdxujVTi  KXapuj)nevoi  'von  der  Neota  sollen 
die  sieben  anf  dem  Markte  schwörend  entscheiden,  die  ansgelost 
worden  sind'.  Aus  Inschriften  anderer  kretischer  Städte:  A^axos 
5125  A  Z.  5  -  -  V  '  Tdv  b'  d^epdv  '  ttcvt'  d^epac  FepTaKcd|Mevo|c  rdi 
TToXi  diaicTöc  'nachdem  er  aber  von  den  Tagen  fünf  Tage  für 
die  Stadt  ohne  Lohn  gearbeitet  hat'.  Knosos  5 1 50  (nach  1  ()7  v.  Chr.) 
Z.  41)  aiTiicaeeai  be  Kai  töttov  'ABiivaioJV  tövc  ev  AdXoji  KaTOiKiovTac. 
Lato-Olus  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  E)  eEecTuu  ||;OXovTiajv  rdn  ßojXo- 
)Liev(Jui||M-  Dreros  4952  (2.  Jahrh.,  aber  die  Schwurformel  älter): 
B  oO  eEaTTt^iw  to'^  kocmou  toic  nXiaciv.  Praisos  5120  (1.  H. 
:\.  Jahi-h.)  A  6  (ebuuKav)  |K|ai  eXXi^ieviou  Kai  iropcpupac  Kai  ixBuujv 
beKd|Ta|c  toutuuv  TidvTUüv  tö  ij^iccov,  ixOuaj^  ^ev  KaBdirelp  Kaji  irpö- 
Tepov  'vom  Hafengeld  und  vom  Zehnten  auf  Purpui-  und  Fische, 
von  diesen  (Abga!)en)  allen  die  Hälfte'. 

Bei  den  Datierungen  der  Dekrete  nach  :\Ionaten  und  Ta^en 
steht  stets  der  Monat  an  erster  Stelle.  Gortyn  5009  (LH.  2.  Jahrh.  V) 
b,  :>  Kavvniuu  rpirai  Kai  beKdrai  vgl.  5015,   5:    5016,   24   (beide 

2.  Jahrh.).  Lato-Olus  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  2  ^nvöHc  0io||baiciaj 
TpiaKdbi  vgl.  Z.  3.  85.  87.  koivöv  der  Kretäer  5146  (.'5.  od.  2.  Jahrh.) 
Z.  11  Mnvöc  Aubou|vaiaj  iKd|bi  vgl.  Z.  6.  Außerdem  noch  Knosos 
5149  (2.  Jahrh.)  6.  7.  8  und  aus  dm  teischen  Dekreten  der  ersten 
Serie  5173  (Aptara)  Z.  13,  der  zweiten  Serie  5183  (Biannos)  Z.  :*)9. 

Die  Beispiele,  in  denen  ein  partitiver  Genetiv  nach  seinem 
regierenden  Substantiv  steht,  stammen  erst  aus  Inschriften  des 

3.  und  2.  Jahrhs.  v.  Chr.  Es  sind  aus  Knosos  5150  Z.  17  tö 
TTXfieoc  TUüv  TToXiTdv.  Z.  21  töc  KaXoc  KdTaBöc  tojv  dvbpujv:  aus 
:Malla  5101  Z.  50  ev  tuüi  eTriqpavecTdTuui  töttuui  T|dc  d|Topdc.  Und 
während  in  der  Datierungsformel  der  Dekrete  der  im  Gen.  stehende 
Monat  dem  im  Dativ  stehenden  Tage  auch  in  den  jüngsten  Dialekt- 


1)  Vgl.  S.  147  A.  —  Die  Wortstellung  nach  Deiters  a.  a.  0. 
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inschriften  voranging,  steht  im  Texte  dieser  Inschrift  der  Gen. 
nach :  Z.  89  d'Tev  öe  xai  euduepov  .  .  .  Kai'  eviauTÖv  ev  idi  exiai 

Tuü  Ba ,uriv6c.  —  Aus  Hiarapytna  5040  Z.  81  dTroTeicdvioiv 

Ol  eTTibauoi  Tuüv  KÖc^a)v.  —  Z.  50  XaßeTuu  tö  ipiiov  ^epoc  idc 
biKac  ö  öiKttEduevoc  Aus  den  teischen  Dekreten  der  ersten 
Serie  5179  Z.  29  oi  köcuoi  kqi  dWoc  6  ßiuXouevoc  'AXXapioiidv 
r)  Triiuuv  vgl.  517))  Z.  10.  —  5168  Z.  25  oi  köcuoi  xai  dXXoc  6 
Xuüv  KuöuJviaTdv  y\  Tr|iuüv.  5170  Z.  22  eHeciuj  xuui  TTapa-fevouevuji 
Tr|iujv  Y]  TUÜV  TrapoiKOJv  luuv  ev  Teoi  vgl.  5171  Z.  27;  5174  Z.  G; 
5176  Z.  :U).  —  51cS(j  Z.  11    ÖTi  d  ttoXic  dTroötöeKiai  t6c  toioutoc 

TÜuv  dvbpuiv. 

Etwas  anders  ist  das  Zahlenverhültnis  der  voranstehenden 
zu  den  nachgestellten  Partitivgenetiven  in  dem  Falle,  wo  der 
Teil  durch  ein  Pronomen  ausgedrückt  ist.  Auch  hier  steht  der 
Genetiv  in  der  altern  Sprache  meistens  vor  diesem  Pronimien : 
Gortvn  4991  VII  51  :  idc  TiuXdc  töv  amöviöv  ötijui  Ka  Xei  oTiuieOai 
*Den  unter  den  Bewerbern  aus  der  l^hyle  soll  sie  heiraten,  den 
sie  wiir.  Vgl.  VIII  ().  —  VIII  11  idc  TruXdc  0Trui£e|a|i  ÖTi^i  Ka 
Xfci.  VIII  \:\  ai  öe  idc  TTuX|d|c  ueVic  Xeioi  o|TT|uitv.  VIII  82  ÖTTuitOö 
Tdc  TTuXdc  öiTiui  Ka  vuvaiai.  X  29  ai  öe  Tic  toutov  ti  FepKcai  'wenn 
einer  eine  von  diesen  (Handlungen)  vornimmt'.  49N4  Z.  18  --7Tpd|- 
öeOai  T|d|v  öiTT[Xeidv|  auTÖv  FeKacJTov  -  -  'man  soll  von  jedem 
unter  ihnen  das  Doppelte  einfordern'.  Innerhalb  der  Inschriften 
im  ionischen  Alphabet  kann  ich  die  Voranstellung  des  partitiven 
Genetivs  vor  das  zugehörige  Pronomen  nur  in  den  Schwur- 
formeln von  Dreros  und  Itanos  nachweisen:  4952  B  1  öiKdv  be 
Kai  TTp|aEi|ajv  urjöev  evopKOV  n(,univ.  5058  Z.  14  |oubt|  tujv  ttoXi- 
xdv  TTpoboiceuu  |ou5ev|a.  Z.  20  toutuuv  t|i  TTJoieiv.  Z.  25  tujv 
TToXiTdy  |ouöe|yi. 

Aber  schon  in  den  archaischen  Inschriften  kommt  der 
Genetiv  wiederholt  dem  Pronomen  nachgestellt  vor,  jedoch  steht 
er  nicht  unmittelbar  dahinter.  Gortvn  4991  V  13  ai  hl  K[a|  ^eVic 
ei  TOOTöv  'wenn  niemand  von  diesen  (den  Kindern)  vorhanden 
ist';  vgl.  V  17.  VIII  20  [dXXlöi  öTTuiee|o  Td|c  TrulX|d|c|  'sie  soll 
einen  andern  aus  der  Phyle  heiraten'.  4980  Z.  22  ai  öe  Tic  Ka 
TÖV  öuöpöv  -  -  'wenn  einer  der  Nachbarn'.  In  den  Inschriften 
des  ionischen  Alphabets  kenne  ich,  von  den  Schwurfoi-meln  ab- 
gesehen, den  Genetiv  überhaupt  nur  dem  Pronomen  nachgestellt. 
Gortyn-Knosos  5154  (8.  Jahrh.)  Z.  18  -  -  Kai  ouGev  uTreXeiTTOVTO 
(piXoTi^i[ac  -  -.    Vgl.  5153  Z.  24.    —    koivov   der   Kretäer  5146 
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(8.  od.  2.  Jahrh.)  Z.  17  ei  he  Tic  Tifva  döiKr|]crii  'Avaqpaiujv  tujv 
[eK  KprjTJac  6p|Lno|aevujv.  Praisos  5120  (8.  Jahrh.)  B  17  edv  he  ttou 
dXXai  7TpocTdEr|i  6  KOCjaoc  .  .  .  ÖTTOTCpai  (aj)v  T(d)^  rroXeuJV.  Malla 
5100  (ca.  200)  Z.  15  eKacTOC  t[ö]  köc)uö.  Die  folgenden  Beispiele 
stammen  aus  dem  2.  Jahrh.:  Malla  5101  Z.  86  eirei  k6.  tic  a|uTajv 
TTaJpaTevrjiai.  Hiarapytna  508)9  Z.  19  ou  KaKOTexvncuj  oubev  tluv 
ev  Tdibe  Tdi  icoTroXiTeiai  yeTpa^^evojv.  Z.  22  ai  he  ti  emopKTicai^i 
Tojv  uuiuoca  Y]  TÜUV  cuveOeuav.  5040  Z.  71  emcTOC  auTÜuv.  5060 
Z.  101  ei  Ti  Ka  cu^ßaivn  tivi  u^iujv.  Aptara  4942  (159—188  v.  Chr.) 
b  Z.  9  ev  Tivi  TÜUV  dTuJVUJV  tüuv  cTeqpaviTÜuv.  Schließlich  aus  den 
teischen  Dekreten:  5170  (Sybrita)  Z.  19:  ei  he  Tivec  Ka  tiuv 
opiuioiLievuuv  e£ußpi<c>Tac  dbiKncuuciv  Tiva  Tniujv  f]  tujv  TrapoiKOJv: 
vgl.  5171  Z.  24:  5172  Z.  5:  5174  Z.  4:  5176  Z.  88;  5178 
2^  ;>4^  _  5177  (Eleutherna)  Z.  16  ouOev  eXXeiTTüJV  CTiouödc  Kai 
9iXoTiuiac:  vgl.  5179  Z.  16.  —  5176  (Istron)  Z.  22  (d  ttöXic) 
ouöevöc  direcTa  tüuv  cuuqpepövTuuv :  vgl.  5188  Z.  16.  —  5186 
(Knosos)  Z.  12  töc  toioutoc  tüuv  dvöpojv. 

Zum  Genetivus  partitivus  wird  mit  Recht  der  Genetiv  des 
Inhalts!)  gestellt  (Delbrück  III  1,  8,40:  Brugmann  Kurze  vgl. 
Gr.  S.  440).  Wir  finden  ihn  in  den  kretischen  Mundarten  in 
den  meisten  Fällen  gleich  dem  Gen.  part.  vor  das  eine  Maßangabe 
enthaltende  Substantiv  gestellt.  Gortyn  4984  Z.  8  -  -  cu|kov 
eKaTov  fi|ebi|uvovc  Ka]i  T^euKioc  TrpoK6|ovc  eJKaTÖv  '100  M.  Feigen 
und  100  Kannen  Most'.  —  4998  II  2--  o  öiepö,  cuköv  5uo,  t^cukioc 
Tfpii|vc.  Die  Namen  der  Maße  sind  im  zweiten  und  dritten  Gliede 
als  selbstverstiindlich  weggelassen.  Das  erste  Glied  ergänzt  Blaß 
zweifelnd  zu  |KapTT|ö  biepö  =  uYpoö,  daraus  würde  sich  ergeben, 
daß  hier  die  Maßbezeichnung  dem  Inhaltsgenetiv  vorangegangen 
wäre,  was  nicht  ohne  Beispiel  sein  würde  (s.  u.).  Doch  läßt  sich 
auch  z.  B.--  Kapirö  h\j]o  öiepö  u.  dergl.  ergänzen.  —  8198  (unter 
den  Inschriften  aus  Korkyra  publiziert,  aber  kretisch,  vgl.  Ziebarth 
Athen.  Mitt.  1897  S.  218  ff.)  Z.  4  dvTreXuuv  TieXeOpa  öeKa,  ähnlich 
in  den  folgenden  Zeilen.  Die  weitern  Belege  enthalten  alle  den 
Inhaltsgenetiv  dpTupuü:  Gortyn  5011  (wohl  1.  H.  8.  elahrhs.;  vgl. 
Blaß)  Z.  8  dpTupo)  TievTe  CTaTfipac;  vgl.  5019,  Z.  6:  5017  Z.  6: 
BGH  XXVII  (1908)  S.  219  C  7.  Knosos  5078  (2.  Jahrh.)  Z.  21  -  AtJ- 
TiKüu    CTaTfipac    CKaTÖv.    5149    (Ende    2.  Jahrhs.)   Z.  84  dpTopiuj 

1)  Dagegen  war  der  Stoff,  aus  dem  etwas  gemacht  war,  im  uridg. 
durch  den  Ablativ  ausgedrückt  (Delbrück  III  1  S.  208,  Brugmann  Kurze 
vgl.  Gr.  S.  423).  Genetiv  und  Ablativ  berühren  sich  hier  sehr  nahe. 
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'AXeEavbpeiuuv  laXdvTiuv  öexa.  Hiarapytna  o041  (ca.  200)  Z.  5 
apTupi»^  CTaifipac  eKaiov.  vgl.  5075  Z.  27.  29.  —  5042  (Ende 
2.  Jahrhs.)  Z.  15   dpTupiai   uvdv. 

Freilich  findet  sich  schon  im  Altgortynischen  ein  sichres 
Beispiel  der  Xachstellung :  4991  X  :')7  öötö  . . .  lapeiov  Kai  irpÖKoov 
Foivö.     Und  dpTupiuj  steht  einmal  zwischen  bapxvdc   und  Zahl- 
wort, talls  nämlich  (.ortyn  5009  (Anf.  2.  Jahrhs.)  a  Z.  8  xaießaXe 
Tdi  TToXi  [bapxvdc  dp|Tu[piuj|  ipidKovia  Kai  Tievie  richtig  ergänzt 
ist,  was  mir  nicht  ganz  außer  Zweifel  steht.  —  Soweit  das  Material, 
zu  dem  ich  nur  noch  S.  177  einen  Nachtrag  zu  machen  habe. 
Wollte  man  diese   Belegstellen  rein   äußerlich  statistisch 
zusammenzählen,  so  würde  die  große  Masse  der  vorangestellten 
Genetive  auf  die  altern,  die  der  nachgestellten  Genetive  auf  die 
jungen  Inschriften  fallen.   Aber  man  wird  bei   der  Musterung 
der  einzelnen  Belege  gemerkt  haben,  daß  bei  vielen  auch  andere 
Motive  als  eine  bestimmte  Gewohnheit  auf  die  Stellung  Einfluß 
gehabt  haben  können.   In  den  meisten  altgortynischen  Beispielen, 
die  uns  zu  Gebote  stehen,  befindet  sich  ja  der  Gen.  part.  in  einem 
gewissen  Gegensatze  zu  einem  andern  Worte,  z.  B.  4!)91  \  II  ->2 
[clTeTc^v  uev  .  .  .  exev  idv  TraipöiÖKOv,  läb  h'  eTTiKapiriac  Traviöc 
idv  euivav  diioXavKdvev  tov  eTTißdXXovia  OTTuiev.    In  anderen  weist 
er  auf   etwas  Vorhergenanntes   zurück,   z.   B.    4986   Z.  19    cuv- 
€Kco,u6caeeai   töv    ouöfpöv   tö|v    evvea   (in   Z.  2   genannt)  ipiivc 
Beidemal  könnte  sich  die  Voranstellung  schon  aus  der  okkasionellen 
Betonung  erklären.    Andererseits  ist  in  Beispielen  der  Jüngern 
Zeit  wie  5179  Z.  24  oi  köc^oi  Kai  dXXoc  6  ßuuXöuevoc  AXXapiujTdv 
ri  Tniuuv   die   Nachstellung   des   Genetivs    auch    schon    aus    den 
speziell    hier    vorliegenden  Verhältnissen    der   Gefühlsbetonung 
verständlich. 

Und  doch  glaube  ich,  (hiß  tatsächlich  in  der  älteren 
Sprache  die  normale  Stellung  des  das  Ganze  bezeich- 
nenden Genetivs  vor  dem  den  Teil  bezeichnenden 
Worte  gewesen  ist.  und  daß  allmählich  dieses  Stellungs- 
verhältnis vertauscht  worden  ist.  Einige  unsrer  Belege 
sind  ja  so  beschaffen,  daß  okkasionelle  Motive  die  Stellung 
nicht  beeinflußt  haben  können,  die  uns  also  ermriglichen,  die 
habituelle  Stellung  der  verschiedenen  Spracliperioden  zu  be- 
obachten. 

1.  In  der  Datierungsformel  der  Dekrete  fanden  wir 
überall    den   Genetiv   des   Monats    vor    die    den   Tag   be- 


Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kret.  Dialektinsclir.     175 

zeichnende  Ordinalzahl  gestellt,  und  obschon  wir  hierfür 
nur  aus  Jüngern  Inschriften  Belege  haben,  so  ist  doch  anzunehmen, 
daß  diese  Sprachformel  schon  aus  alter  Zeit  überkommen  ist. 
Denn  wir  finden  sie  gleichfalls  in  den  Dekreten  der  verschiedensten 
Staaten  Griechenlands  regelmäßig  angewandt,  z.  B.  in  der  Lygchunis- 
inschrift  aus  Harlikarnaß,  Dittenberger  Syll.^  10  (kurz  vor  454/8) 
Z.  4  )ur|v6c  'Epfiaiüüvoc  ire^TTTiii  iciafievö,  in  den  Präskripten  attisclier 
Inschriften  (vgl.  Larfeld  Handbuch  der  griechischen  Epigraphik  2, 
654;  Belege  allerdings  erst  aus  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.);  koTsch 
8720  (4.  od.  8.  Jahrh.?)  Z.  1  iu[riv6Jc  TTavd)Liou  djLiqpeiKdöi ;  epi- 
daurisch  IG  IV  925  (8.  Jahrh.)  Z.  1.  7.  54.  58.  61;  delphisch 
2561  (um  400  v.  Chr.)  A  20  BouKaiiou  juiivöc  öeKdiai  und  so 
noch  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  2822  Z.  2;  böotisch  IG  IV  507  (E. 
3.  Jahrhs.)  ^eivöc  Aa)LiaTpiuu  6jb6\}  iciajuevoj  und  oft  so,  z.  B. 
3808—8872;  thessalisch  845  (nach  214  v.  Chr.)  Z.  10  TTavd^^ol 
Tot  e'Kia  ett'  kdöi  vgl.  Z.  40  usw.  Anders  im  Texte  der  De- 
krete, innerhalb  des  Satzzusammenhangs.  Zu  der  Tatsache,  daß 
hier  in  einer  kretischen  jungen  Inschrift  der  Genetiv  des  Monats 
der  den  Tag  bezeichnenden  Ordinalzahl  nachgestellt  war  (S.  172)^ 
finden  wir  auch  anderwärts  Parallelen.  Im  Attischen  läßt  sich 
diese  Gebrauchsweise  schon  im  5.  Jahrh.  belegen :  IG  I  S.  SS  f.  n. 
189  a  Z.  10  Te[T|pdöi  qpOilvjovToc  MeTa|Te|iTViuuvoc  vgl.  Z.  2—24; 
im  Arkadischen  k(Mnmt  sie  schon  im  Weidegesetz  von  Alea 
(Hoffmann  Dial.  1.  28  n.  29;  1.  H.  4.  Jahrhs.)  vor:  Z.  29  -  -  xdi 
heßö6^al  tö  Aecxavacio  juevoc;  äolisch  im  Jahre  ))24  v.  Chr.  214 
Z.  89  ev  idi  eiKoiciai  tuu  ^i^vvoc  koTsch  im  4.  oder  8.  Jahrh. 
z.  B.  8705  Z.  28  dpEa^evoc  dirö  idc  Tpiiac  toO  TaKivBiou  ecie  Kai 
idv  TpiaKdöa  toO  'AXceiou.  Dagegen  haben  die  theräischen  In- 
schriften des  4.  Jahrhs.  v.  Chr.  4765  Z.  15  und  4772  Z.  1  noch 
die  Voranstellung  und  so  auch  die  delphische  Labyadeninschrift 
2561  (um  400)  D  5,  während  eine  delphische  Inschrift  vom 
Jahre  158  v.  Chr.  ein  Beispiel  des  Jüngern  Sprachgebrauches 
bietet:  2642  Z.  60  idi  öe  öoibeKdilai]  tou  'HpaKXeiou  ^iivöc 
eX^TOJcav  id  iepeia  eTOi,ua.  Denn  daß  diese  Foi'm  tatsächlich 
erst  jünger  ist  gegenüber  der  in  den  Präskripten  erhaltenen, 
zeigt  einmal  der  Gebrauch  des  Artikels  bei  ^iivöc,  den  ich 
in  der  Datierungsformel  und  auch  im  Satzzusammen iiange  in 
dem  Falle,  wo  der  Monatsgenetiv  vorausging,  niemals  angetroffen 
habe,  und  ferner  die  Hinzufügung  von  ev  an  manchen  Stellen, 
wiihrend  in  den  Fällen,  wo  der  Monatsgenetiv  vorangeht,  der 
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bloße  Dativ  steht.   Auch  bei  den  Festen  hatte  ja  der  archaische 
Belehr  den  Dativ,  dagegen  die  aus  den  ionischen  Inschriften  ev 

c.  Dat.  (s.  S.  UGl). 

2.  Auch   in   der   Voranstellung  von   dpTVJpuj   erkenne 
ich   eine   altüberkonimene  Gebrauchsweise.    Denn  sie  läßt  sich 
nicht  dadurch   erklaren,   daß  auf   dpTupu)   irgendwelcher  Nach- 
druck gelegen  hätte,  vielmehr  rulit  dieser  überall  auf  der  nach- 
folgenden Geldsumme.  Die  Stellung  widerspricht  also  dem  Prinzip 
der  Vorausnahme   des   betonten   Begriffes   und    kann    demnach 
nur  durch  die  Einwirkung  einer  festen  Tradition  erklärt  werden. 
Sie  ist  gleichfalls  die  Regel  im  Delphischen,  z.  B.  2502  (2.  H. 
4.  Jahrhs.)  Z.  69:  1684  (150—140  v.  Chr.)  Z.  6;  1694  (150—140 
V.  Chr.)  Z.  14  und  oft  so;  ebenso  Stiris-Medeon  1539  (A.  2.  Jahrhs.) 
A  62.  B  16;  Böotischen  z.  B.  IG  VII  8171  (2.  H.  :i  Jahrhs.) 
Z.  50;   3172  (220— 20U  v.  Chr.)  Z.  17.  60.  87.  100.   116.  153; 
Thessalischen,  Hoffmann  Gr.  Dial.  2  n.  18  Z.  2.  10—44,  und 
findet  sich  auch  auf   der  Bronzetafel  von  Edalion  60  Z.  6  bo- 
Fevai  .  .  .  dpT^pö(v)  Td(XavTOv)  d  Td(XavTOv)  vgl.  Z.  13  und  Z.  15 
dpTupö(v)  TTe(\eKeFac)  5'  TTe(\eKeFac)  ß'  bi(uvaTa)  'E(bdXia)  vgl.  Z.  25 1). 
In  andern  Dialekten  kommt  schon  früh  die   Xachstellung  von 
dpTupiuü  vor.    So  ist  es  auf  der  lakonischen  Urkunde   über  die 
von  den  Bundesgenossen  beigesteuerten  Gelder  441  :J  (E.  5.  Jahrlis.) 
zwar  viermal  vor  die  genannte  Geldsumme  gestellt,  aber  B  11  ^ 
steht   TdXavT|ov|   dpTupio.    was   gleichfalls   auf  einer   altelischen 
Inschrift    1149    Z.  5   belegt   ist.    Die  Xuthiasbronze   bietet  B  1 
T^eTpaKdiiai  uvai  dpTopiö.  und  auf  den  luM'akle'ischen  Tafeln  ist 
nur  diese  Form  verwendet  und  zwar  fünfmal.  4629  1 123  i  zweimal). 
14:^  144.  171.  Da  aber  dpTupiai   überall  nui-  eine  Xebenbestim- 
mung  ist,  so  steht  nichts  der  Annahme  im  Wege,  daß  hier  das 
immer  lebendige  Streben  der  Sprache,  die  Satzglieder  nach  ihrer 
Wichtigkeit  zu  (.rdnen,  über  die  durch  die  Macht  der  CJewohn- 
heit   in   andern   Dialekten    erhaltene  Voranstellung   gesiegt    hat. 
Den  Widerstreit  dieser  beiden   Kräfte  zeigt   uns  z.  B.  die   an- 
geführte lakonische  Urkunde. 


1)  Die  ein<]^eklammerten  Zeichen  sind  in  diesen  abgekürzten  Aus- 
drürken  nicht  geschrieben,  bi(hpaxuci).  was  die  Herausgeber  ergänzen, 
erscheint  mir  zu  wenig  da,  wo  es  sicli  um  den  Wert  eines  Grundstückes 
handelt.  Daher  habe  ich  bu  uvaia)  nach  der  Hesychglosse  TteXeKuc  ge- 
schrieben, das  dort  als  ctaeuiov  ^Ea^viaiov,  oi  hi  b€Ka,uviaiov  erklärt 
wird  (vgl.  R.  Meister  Dial.  2,  131  A.  1). 
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3.  Der  'chorographische'  Genetiv,  der  in  der  kla.s- 
sischen  Literatur  häufig  voranstellt  (Kühner-Gerth  II 1,  :»:-.8;  z.  B. 
Hdt.  in  i:U)  dTTiKovTO  TTic  'liaXiac  ec  Tdpavia)  ist  in  dem  Ver- 
trage von  Lato  und  Olus  5075  aus  dem  2.  Jahrb.  nachgesetzt:  Z.  59 
k  Tdv  dv[fuj  ujiav  xdc]]  Treipac  vgl.  Z.  55.  59,  wie  er  auch  in 
den  aus  dem  Neuen  Testament  von  Blaß  a.  a.  0.  S.  96  angeführten 
Belegen  dem  regierenden  Nomen  folgt  (z.  B.  Ev.  Marc.  1,  9  iiXBev 
'Iricoöc  dTTO  Na^apex  ific  TaXiXaiac). 

Bei  diesen  chorographischen  Genetiven  hat  schon  Bi'ugmann 
Griech.  Gr.^  S.  392  vermutet,   daß   hier  nicht  Erweiterung  des 
adnominalen  Genetivus  partitivus  vorliegt,  sondern  Anschluß  des 
ursprünglich  freien  Genetivs   des  räumlichen  Bereiches  an  ein 
Nomen.    Dies  ist,  wie  ich  glaube,  der  richtige  Weg,  die  Ent- 
stehung des  adnominalen  partitiven  Genetivs  überhaupt  zu  er- 
klären. Die  Voranstellung  des  Monatsgenetivs  in  der  Datierungs- 
formel, von  dpTupuJ  usw.,  auf  denen  doch  kein  besonderer  Ton 
lag,   erklärt  sich  durch   die  Annahme,   daß   diese  Stellungs- 
weisen in  einer  Zeit  entstanden  sind,  wo  der  partitive 
Genetiv  noch  nicht  als  abhängig  von  dem  den  Teil  be- 
zeichnenden   Nomen    empfunden    wurde,    sondern    als 
zum  Verbum  als  Subjekt  oder  Objekt  gehörig,  während 
die  Teilbestimmung  ihm  als  Apposition  zugefügt  war. 
Denn  wenn  ein  Teilbegriff  durch  eine  appositionelle  Konstruktion 
ausgedrückt  wird,  pflegt  das  Ganze  an  erster  Stelle  zu  stehen, 
der  Teil,   durch   den  ja  das  Erstgenannte  näher  bestimmt  oder 
gar  berichtigt  wird,  zu  folgen.  Das  ist  ja  das  psychologisch  zu 
Erwartende;   es  läßt  sich  auch   durch   Beispiele  aus  dem  Alt- 
gortynischen  belegen.  Z.  B.  4991  V  29  a\  he  k   oi  eTTißdXXoviec 
oi  ^ev  XeiovTi  öaieeeai  xd  Kpe^axa,  oi  öe  Me';   IV  39  Kai  XavKdvev 
xoc  luev  uiuvc  ottoxxoi  k'  lövxi  buo  ^oipavc  FeKacxov,  xdb  be  OuTaxe- 
pavc  oTTOxxai  k'  i'ovxi  luiav  ^oipav  FeKdcxa|v|;  A"  5  ök'  6  Aie|a|X6u- 
cxapxöc  eKOC^iov  oi  cuv  Ku|X|Xoi  ^ds  der  aithaleische  Startos  das 
Kosmiontenamt  hatte,  (nämlich)  Kylies  imd  Genossen'.  Dem  Sinne 
nach  sind  diese  appositioneilen  Ausdrücke  ganz  gleichwertig  mit 
partitiven  Genetiven,  und  es  kommt  vor,  daß  diese  beiden  sprach- 
lichen Bezeichnungsweisen  des  gleichen  Bedeutungsinhaltes  in 
derselben  Inschrift  bei  denselben  Worten  mit  einander  wechseln. 
So   steht  Knosos  5150  (nach  167   v.)   Z.  50   iropxi 'AGnvaioc  xoc 
ev   AdXoi    KaxoiKiovxac,    während    kurz   vorher  Z.  47  'AOnvaiinv 
xövc  ev  AdXuui  KaxoiKiovxac  gesagt  worden  war.    Aus  ionisch- 
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attischem  Sprachgebiet  läßt  sich  auch  auf  das  cxm^  KaO'  öXov 
Kcu  uepoc  verweisen,  wie  z.  B. 

a  64  TToiöv  ce  eiroc  cpuYev  epKoc  oöovtoiv 
das  bei  Homer  häufig,  in   der  Prosa  dagegen  selten  vorkommt 
(Kühner-lrertli  11  1  S.  289).  Hier  pflegt,  wie  ja  schon  der  Name 
besagt,  das  Ganze  zuerst  genannt  und  dann  der  Teil  als  näher 
bestimmende  Apposition  hinzugefügt  zu  werden. 

8o   erklärt   die   Annahme,   daß   der   partitive   Genetiv   ur- 
sprünglich nicht  abhängig  von  dem  Teilwort  gewesen,  sondern 
daß  vielmehr  das  Teilwort  ihm  als  Apposition  hinzugefügt  worden 
ist,   die   auffallende  Tatsache   der  Yoranstellung.    Sie  wird    nun 
außerdem  durch  viele  der  älteren  Belegstellen  selbst  empfohlen, 
in  denen  ja  häufig  genug  der  Genetiv  des  Ganzen  durch  andre 
Wörter  von  dem  Teihvort  getrennt  ist,  während  er  in  der  Jüngern 
Sprache  meist  unmittelbar  neben  ihm  steht.  Ja.  manchmal  könnte 
man  daran  denken,   den  Genetiv  unabhängig  aufzufassen,  z.  B. 
4991  VlII  4.')  [tJüc  |b'  emKap liriac  bia[\Ja|vKd|vev  |t|uv  e|Liivav,  mit 
dem  sich  VTTT  2n  öiaXaKovcav  töv  Kpe|udTÖv  vergleichen  läßt,  zu 
interpretieren  'von  dem  Ertrag  (einen  Teil)  erhalten,  die  Hälfte 
(nämlich)'.  Vaxos  5125  A  Z.  6  xdv  b'  d)uepdv  Trevi'  d^epac  FepTaKcd- 
juevoc  .  .  .  duicTÖc  'nachdem  er  innerhalb  dieser  Tage  fünf  Tage 
ohne  Lohn  gearbeitet  hat'.  —  Inder  oben  besprochenen  Datierungs- 
formel wird  wirklich  der  Monatsgenetiv  von  manchen  Gelehrten 
als  selbständig  aufgefaßt,  wie  z.  B.  ^liillensiefen  in  der  koischen 
Inschrift  :)720  Z.  1  mit  Interpunktion  |LA[rivö|c  TTavd^ou,  djucpei- 
Kdbi  schreibt.    Xun  hat  sich  natürlich  der  Wechsel  der  sprach- 
lichen Auffassung  nicht  von   heute  auf  morgen  vollzogen.  Auch 
als  der  partitive  Genetiv  in  vielen  Verbindungen  schon  als  al)- 
hängig  vom  Sprechenden  und  H()renden  empfunden  wurde,  konnte 
er   in   andern   nach  wie  vor   als   unabhängig   aufgefaßt  werden, 
Tuid  es  konnten  darnach  Avieder  neue  Fälle,    in   denen  er  selb- 
ständig war,  gebildet  werden,   üenkbar  ist  es  demnach,  daß  in 
dem  einen  oder  andern  Belege  der  uns  erhaltenen  Sprachdenk- 
mäler  die   alte  Auffassung  noch  lebendig  gewesen  ist.    Im  all- 
gemeinen   aber   glaube    ich,    daß    in    allen   Dialekten,    auch    im 
Altgortynischen.   die  Sprache  jenen  Fortschritt  bereits  gemacht 
hat:  auch  in  den  eben  angeführten  Fällen,  mögen  sie  auch  dem 
unabhängigen  (renetiv  nahe  stehen,  ziehe  ich  vor,  Abhängigkeit 
anzunehmen.  Keines  von  allen  kretischen  Beispielen  foi'dert  un- 
abhängig, viele  fordern,  abhängig  aufgefaßt  zu  werden.  Für  die 
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Abhängigkeit  des  Monatsgenetivs  spricht  der  schon  in  alter  Zeit 
vorkommende  Typus  der  Datierungsformel,  in  dem  der  Dativ 
zwischen  den  .Alonat  und  ein  zu  diesem  gehöriges  Partizi])ium 
eingeschlossen  ist  wie  iciaiLievou,  cpOivovioc  usw.  (s.  S.  175);  und 
die  enge  Zusammengehörigkeit  von  dpTupö(v)  Td(XavTOv)  im 
Kyprischen  ist  dadurch  erwiesen,  daß  das  -v  nicht  in  der  Schrift 
ausgedrückt  ist  (vgl.  Hoff  mann  Dial.  1,  71). 

Wir  haben  also  in  der  Voranstellung  von  dpTupiö  usw. 
nur  noch  eine  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  aus  früherer 
Sprachperiode  erhaltene  Antiquität  zu  sehen,  die  in  der  Sprache 
der  Inschriften  nach  und  nach  fallen  gelassen  worden  ist.  Denn 
sobald  der  partitive  Genetiv  als  abhängig  vom  Teilwort  empfunden 
wurde,  tauschte  er  ja  mit  diesem  seine  Rolle,  indem  er  aus 
dem  bestimmten  Gliede  zum  bestimmenden  wurde.  So  wirkte 
dasselbe  Sprachgesetz,  dem  er  seine  Voranstellung  ursprünglich 
verdankte,  jetzt  dahin,  seine  Nachstellung  im  Kampfe  mit  der 
Tradition  durchzusetzen,  und  er  wurde  ähnlich  aufgefaßt  wie  der 
Genetiv  der  Zugehörigkeit  und  Definitivus  (Kap.  III  8.  4).  Es  ist 
natürlich,  daß  die  Voranstellung  da  zuerst  aufgegeben  wurde, 
wo  das  Teilverhältnis  am  wenigsten  deutlich  ins  Bew^ußtsein 
trat.  Darnach  erklärt  sich,  daß  die  Nachstellung  früher  bei  den 
Inhaltsgenetiven  und  nach  Pronomina  eingetreten  zu  sein  scheint, 
falls  nicht  Tradition  wie  bei  dpTupö  das  Ältere  erhielt.  Bei  den 
enklitischen  Pronomina  kam  hinzu,  daß  sie  der  zweiten  Stelle 
des  Satzes  zustrebten  (Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  S.  681)  und 
demnach  dann,  wenn  eine  Partikel  die  erste  Stelle  des  Satzes 
für  sich  in  Anspruch  nahm,  mit  dem  von  ihnen  abhängigen 
Genetiv  um  die  zweite  Stelle  konkurrierten. 

Daß  der  partitive  Genetiv  mehr  und  mehr  als  mit  dem  den 
Teil  bezeichnenden  Worte  zusammengehörig  empfunden  wurde, 
ist  auch  die  Ursache  dafür,  daß  es  allmählich  zur  Regel  wird, 
diese  beiden  Redeteile  unmittelbar  neben  einander  zu  stellen, 
während  wir  sie  in  den  älteren  Inschriften  noch  häufig  durch 
andere  Worte  getrennt  finden.  Doch  hat  der  partitive  Genetiv 
auch  noch  in  den  jüngsten  kretischen  Dialektinschriften  stets 
die  freiere  prädikative  Stellung  beim  Nomen  mit  Artikel,  nie 
die  attributive. 

Die  hier  besprochne  Veränderung  in  der  Bezeichnung  eines 
Teilverhältnisses  ist  ein  Symptom  der  wirkungsreichen  Entwicklung, 

die  sich  in  der  griechischen  Schriftsprache  der  verschiedensten 
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Dialekte  verfolgen  laßt,  und  die  darin  beruht,  ursprünglich 
nebengeordnete  Redeteile  zu  hypotaktisch  gegliederten 
Gruppen  zusammenzufassen.  Wir  werden  ihr  im  folgenden 
noch  wiederholt  begegnen. 

Delbrücks  Hypothese  (Grundriß  III  186.  883),  daß  sich  der 
adnominale  Genetiv  sekundär  aus  dem  adverbalen  entwickelt 
habe,  nnd  daß  der  partitive  Genetiv  zuerst  vom  Nomen  abhängig 
o-eworden  sei,  woran  sich  die  andern  adnominalen  Genetivarten 
angeschlossen  hätten,  wird  also  in  ihrem  ersten  Teil  bestätigt, 
in  ihrem  zweiten  Teil  nicht.  Daß  der  partitive  Genetiv  vor  allen 
andern  zuerst  abhängig  geworden  sei,  hat  auch  Brugmann  Griech. 
Gr.^S.  891  angefochten;  hier  sahen  wir  beim  partitiven  Genetiv 
noch  die  Nachwirkungen  ursprünglicher  Selbständigkeit,  während 
wir  den  possessiven  Genetiv  fest  mit  dem  Nomen  verbunden  finden. 

2.  Genetivus  possessivus. 
Unter  Genetivus  possessivus  verstehe  ich  nur  die  Fälle, 
wo  ein  Besitzverhältnis  im  eigentlichen  Sinne  vorliegt.  Alle 
diejenigen,  die  nur  eine  Zugehörigkeit  bezeichnen,  sind  im 
folgenden  Abschnitt  behandelt.  Die  Stellung  des  Genetivus  posses- 
sivus in  dieser  engern  Bedeutung  beim  Nomen  ist  fest  geregelt: 

1.  AYenn  das  regierende  Substantiv  um  den  Artikel 
hat,  so  steht  der  possessive  Genetiv  entweder  zwischen 
Artikel  und  Substantiv  oder  er  folgt  unmittelbar  dem 
hinter  dem  regierenden  Substantive  wiederholten 
Artikel.  Beide  Gebrauchsweisen  lassen  die  enge  Verbindung 
dieses  (lenetivs  mit  dem  ihn  regierenden  Worte  erkennen. 

Gortyn  491)1  VI  2  töv  tö  Traipoc  Kpefidiöv.  5014  (2.  Jahrh.) 

Z.  2 €]c  Tctv   Tojv  'EXupiujv   xuupa|v|;    vgl.  Lato-Olus   5075 

(2.  Jahrh.)  Z.  5.  S.  51;  aus  den  teischen  Dekreten  5168  Z.  9 
Tdc  x^P«c  TdcTniuJv  vgl.  5171  Z.  10;  5176  Z.  10;  5182  Z.  28; 
Gortyn-Knosos  5016  (2.  Jahrh.)  Z.  80.  —  Knosos  5150  (nach 
167  V.  Chr.)  Z.  87  ec  töc  Kvuuciuuv  Xi^evac.  —  Leben  50<S7 
(8.  Jahrh.V)  a  Z.  4  id  tuu  Gidj  cKeua.  b  Z.  8  ec  tojv  tiI)  Oiuj 
TTpocobiujv  Vgl.  b  Z.  5.  —  a  Z.  2;  b  Z.  6. 

2.  Wenn  das  regierende  Substantiv  nicht  den 
Artikel  hat,  so  folgt  der  Genetiv  unmittelbar  nach  oder 
er  ist  durch  den  nach  dem  Substantivum  gerichteten 
Artikel  an  dasselbe  angegliedert.  Gortyn  4992  II  1 
[Kpe'ulaia  d[vjbp6c  eXeuOepö  Z.  7  eTTcavbpeiö  'Sachen  eines  freien 


> 


Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kret.  Dialektinschr.     181 

Mannes  —  (Sachen)  eines  Gefolgsmannes'  (vgl.  S.  189  A.  1).  Itanos 
5058  (8.  Jahrh.)  Z.  15  oube  xpn^aia  TTo\iT[dvj;  Lato-Olus  (2.  Jahrh.) 
5075  Z.  5  Ijcppujpia]]  |n  vd|coc  r\  Xfi]u[ev]a[c  A]aTfiaJV  KaTa|[|Xa^ßd- 
vriiai]]!).  Andrerseits  Knosos  5155  (8.  Jahrh.)  Z.  17  Kai  xpnLi«ci 
TOic  TOUTUJV  vgl.  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  88;  Itanos  5058 
(8.  Jahrh.)  Z.  9  ttoXiv  idv  'liaviojv  ou  TTpo[bluüceuj  oube  vd|c|ov|c] 
Tdc  Tuuv  |T|Taviujv  .  .  .  oube  vaO|c  xdc]  tüjv  'liaviujv;  Dreros 
4952  B  Z.  6  ^riT€  Tä\A  ttoXiv  Trpoöujcav  idv  tojv  Apnpi<iJV  ^i'iie 
oupeia  id  tojv  Apnpiuuv  \ir]he  id  tuut  Kv[uj)ciujv2);  Lato-Olus  5075 
(2.  Jahrh.)  Z.  80  n  [|Xi]]^evac  töc  tüjv  'OXövtiujv. 

Vorangestellt  haben  wir  den  possessiven  Genetiv  nur  in 
Hiarapytna  5052  (2.  Jahrh.?)  Z.  4  toutuu  Tovd  üuppa,  w^o  ja 
diese  abweichende  Stellung  durch  den  Bedeutungsinhalt  dieses 

Genetivs  erklärt  ist. 

Oft  ist  auch  im  Kretischen  der  Besitzgegenstand  nur  durch 
eine  entsprechende  Form  des  sonst  als  Artikel  verwendeten 
Demonstrativpronomens  angedeutet;  Gortyn  4991  II  24  rdv  tö 
dTteTaipö  Mie  dem  A.  (gehörige  Frauensperson)';  VI  6  rd  töv 
TtKVÖv  'das  den  Kindern  (Gehörige)'  vgl.  VI  9.  12;  IX  9;  :\Lalla 
5100  (um  200)  Z.  9  ev  Tdi  tuuv  MaXXaiuuv  'im  (Lande)  der  M.' 
vgl.  Z.  10.  Bei  diesem  letztgenannten  Beispiele  ist  natürlich  eine 
Ellipse  (nämlich  von  x^P«0  anzunehmen,  aber  nicht  bei  dem 
ersten,  schon  weil  es  kein  Wort  für  den  hier  vom  Zusammen- 
hangt) geforderten  wxnten  Bedeutungsumfang  zu  geben  scheint 
(Frau,  Tochter,  Schwester).  Von  ti  scheint  der  possessive  Genetiv 
in  den  folgenden  Beispielen  abhängig  zu  sein;  Gortyn  4991 
III  22  ui  be  Ti  TÖV  tckvöv  rrepoi  'wenn  sie  etwas  den  Kindern 
(Gehöriges)  wegträgt';  III  1  ai  bi  ti  dXXo  Tiepoi  tö  dvöpoc;  aus 
den  Jüngern  teischen  Dekreten  5188  Z.  29  edv  Tivec . . .  dqpaipoivTai 
Ti  u^ijuv.  Bei  den  altgortynischen  Beispielen  Aväre  es  allerdings 
auch  denkbar,  den  Genetiv  als  adverbalen  Ablativ  zu  inter- 
pretieren: 'wenn  sie  etwas  anderes  wegträgt  von  dem  Manne'. 

Die  andern  Dialekte  folgen  denselben  Stellungsregeln,  die 
übrigens  nicht  nur  für  den  possessiven  Genetiv,  sondern  auch 
für  das  attributive  Adjektivum  und  für  präpositionale  Attribute 
eines  Nomens  gelten.  Eine  kleine  Ausw^ahl  aus  dem  umfangreichen 


1)  Vgl.  über  diese  Klammern  S.  147  A. 

2)  In   diesen   beiden   Stellen   ist   ttöXic  'Stadt',   nicht   'Staat'.    Der 
Genetivus  possessivus  berührt  sich  hier  eng  mit  dem  Genetivus  deiinitivus. 

3)  Vgl.  dazu  S.  148  f. 
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Materiale  muß  hier  als  Bele«^  genüg-en.  Z.  E.  kypr.  60  Z.  5  eE  toi 
FoiKÖi  TÖi  ßaciXeFoc  Viiis  dem  Besitze  des  Königs',  vgl.  Z.  8 ;  delph. 
2561  (um  400)  A  10  tüjv  tuuX  Aaßuaödv  xpHmI^^K^v-  ^^^o^-  IGt.  VII 
3172  (222—200  v.Chr.)  Z.  96  em  idc  TTicioKXeioc  ipaTreööac  'auf 
der  Wechselbank  des  P.' :  rhod.  3749  (220  v.  Chr.)  Z.  4  idv  xujpav 
Tctv  Poöiuuv,  Z.  12  )']  x^pav  .  .  .  idv  Poöiiuv.  —  Für  die  Stellung 
der  adjektivischen  und  präpositionalen  Xuminalattribute  wähle 
ich  ein  paar  Beispiele  aus  dem  Kretischen  selbst:  Gortyn  4991 
I  47  idvc  drrXoovc  ifijudvc  vgl.  I  49.  —  III  27  [t]ö  KapTr|ö]  tö 
evö|o]Oev  'von  der  drinnen  (befindlichen)  Frucht  (S.  1 70  A.  1)'.  5016 
(2.  Jahrh.)  Z.  7  erri  töv  OoXov  tov  y(^)vicxiov  töv  eiri  idi  ctKpai 
vgl.  Z.  6.  10.  —  Vaxos  5125  (archaisch)  A  Z.  8  -  -  Td|c  iv  dvTpniöi 
öidXcioc  'der  Speisung  im  Männerhaus'.  Xach  Substantivum  ohne 
Artikel:  Z.  15  xai  ipoirdv  iv  dvipriiöi  'Unterhalt  im  M.'.  —  Gortyn 
4991  lY  82  ciefavc  uev  idvc  ev  ttöXi. 

Im  Ionisch-Attischen  bestehen  bekanntlich  dieselben  Stellungs- 
gewohnheiten. Ein  Bedeutungsunterschied ^)  zwischen  dem  Typus 
xdv  tOuv  'EXupiuuv  x^P^v  und  dem  entsprechenden  idc  x^pctc 
Tdc  T)iiuuv  läßt  sich  ebensowenig  durchführen  wie  für  den  Typus 
Xiutvac  Aaiiujv   und   den  entsprechenden  Xijuevac  töc  'OXövtiujv. 

3.  Genetiv  der  Zugehörigkeit  (Genetivus  possessivus 

im  weitern  Sinne). 

Die  kretischen  Belege  des  Genetivs  der  Zugehörigkeit  (über 
den  Begriff  s.  S.  180)  haben  meist,  wie  der  Genetivus  possessivus 
im  engern  Sinne,  attribi^tive  Stellung.  Doch  kümmen  auch  Bei- 
spiele der  prädikativen  Stellungen  vor,  ein  Merkmal,  daß  der 
Genetiv  der  Zugehörigkeit  als  nicht  so  eng  mit  dem  regierenden 
Worte  verbunden  empfunden  wurde  wie  der  eigentliche  Genetivus 
possessivus.  Für  die  Art  der  Stellung  ist  es  nicht  ohne  Belang, 
welcher  AVortklasse  das  regierende  Wort  angehört. 

A.  Nach  Personalwüitern. 

I.   Xach  Substanti viMi  mit  dem  Artikel. 

1.  In  attributiver  Stellung:  Gortyn  4991  XI  16  6  öe 
luvduöy  0  TÖ  Kceviö.  499<)  Z.  «S  ö  tö  Kce[viö  uvduöv--.  4999  II  1 1  toi 
bk  Tdv  eTaipr|idv  öiKaccTdi.  Knosos  5149  (F.  2.  Jahrhs.)  Z.  37  oi 
Tuuv  Kvuuciuuv  kocuoi.    Hiarapytna  5040  (2.  Jahrii.)  Z.  85  6  tlüv 

1)  Für  das  Attische  sucht  einen  solchen  Kühner-Gerth  II  1.  öl3  fest- 
zustellen;  vgl.  auch  Blaß  Gramm,  d.  neutest.  Spr.  S.  154. 
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TTpiavciecuv  köc,uoc,  während  in  der  entsprechenden  Wortgriippe 
Z.  83  der  Genetiv  mit  Wiederholung  des  Artikels  nachgestellt 
ist:  6  he  koc^oc  6  tOuv  'lepaTTUTviuuv,  ebenso  Praisos  5120  (8.  Jahrh.) 
A  18.  B  19.  Auch  Hiarapytna  5041  (um  200  v.  Chr.)  Z.  2.  3 
scheinen  die  beiden  attributiven  Yerbindungsweisen  in  demselben 
Satze  ganz  mit  der  gleichen  Bedeutung  gebraucht  worden  zu 
seinM-    Gortyn  5060   (2.  Jahrh.)  Z.  98  toTc  tüu   ßaciXeujc   cpiXoic 

Kai  cuju[)ndxoic]. 

2.  In  prädikativer  Stellung:  Teische  Dekrete  5176 
Z.  42  Touc  ^f^a\i}iaTiac  Tdc  ttöXioc  vgl.  5178  Z.  48.  5185  Z.  19 
<XTTOKpivacea(i)  Toic  TrpecßeuTaic  tiI)V  |T]r|iujv2). 

IL  Nach  Substantivum  ohne  den  Artikel: 

1.  Nachgestellt:  Gortyn  4991  YII  15  dbeXTTiöi  tö  Traipöc 
Tgl.  Z.  19.  21.  V  14;  Y  18  döeuTTiai  he  tö  dTToOavövToc.  —  Knosos 
5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  81  irpoHevov  Kai  iroXiTav  Tdc  d^dc 
TTÖXeoc  vgl.  Teische  Dekrete  5182  Z.  47,  5188  Z.  88,  5185  Z.49; 
5182  Z.  40  rj,u€v  Tniouc  TioXiTac  'Epavvimv.  Gortyn  5028  (2.  od. 
1.  Jahrh.  v.  Chr.)  B  Z.  7  irpo^evov  |  n)u |ev  TopTuviojv  vgl.  imter  5028  C. 
—  Teische  Dekrete  5169  Z.  8  qpiXoi  Kai  curfeveic  uTTdpxovTe[c] 
Tdc  d^dc  TTÖXeoc  vgl.  5182  Z.  8. 

2.  Yorangestellt:  Lato-Olus  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  21  ||TTapi- 
övTuuv]]  |ev  ^ev  AaTuui  '0|XövTiujv  TTpermiac,  ev  be  'OXövti  AaTioiv 
TTpeiTnliacJ.  Hier  sind  die  Genetive  durch  den  Gegensatz  betont, 
dementsprechend  stehen  sie  voran.  Gortyn  5029  Z.  5  köc^ujv 
javd^uüv  AiovucoKXfjc  'ApTejuuuvoc  *  iepopTO)  'HvaTiojv  'Ep^ia.  Auch 
hier  könnte  der  Gegensatz  mitgewirkt  haben.  Doch  findet  sich 
auch  sonst  diese  Stellungsweise  in  derartigen  kurzen  Aufschriften, 
in  denen  die  Artikel  weggelassen  werden:  Gortyn  5088  Z.  2 
Tpucpaiva  MeveKpdTioc  dTTeXtuOepa.  5028  C  c  Aafaöxapic  OaXaKpia 
AuTTioc  ropTuviuuv  irpöEevoc  auTOC  Kai  eKTOvoi  und  öfter  so,  vgl. 

auch  5028  A.  B. 

B.   Nach  Dingwörtern. 

I.  Nach  Substantiven  mit  dem  Artikel:  Xach  tö 
iapöv  findet  sich  in  beinahe  80  Fällen  der  Genetiv  prädikativ 

1)  Denn  ich  halle  es  nach  Analogie  der  aufgezälilten  Belege  für 
wahrscheinlicher  [ö  hi  köc^oc  6  tujv  MepaTiuTviJujv  als  mit  den  Heraus- 
^ehern  [ö  be  KÖcjioc  tujv  1epaTruTvi]ujv  zu  ergänzen. 

2)  Audi  hier  wechseil  wieder  der  bloße  Genetiv  niil  der  präposi- 
tionalen Umschreibung,  die  im  Gegensalz  zu  ilmi  hier  wie  in  den  S.  182 
angeführlen  Stellen  eingeschoben  isl :  Teische  Dekrete  5170  Z.  3  6  irapd 

ßaciXeuJC  ^iXittttoo  TrpecßeuTdc  vgl.  Z.  5. 
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nachgestellt.  Knosos  5155  (3.  Jahrh.)Z.8  ev  tüüi  iapujiTUj  'AireWojvoc 
Tuu  AeXcpibiuj  vgl.  5073  Z.  24,  5149  Z.  Vi.  IM  U.  15,  5150 
Z.  45.  48;  Lato-Olus  5075  (2.  Jahrli.)  Z.  47.  49  (2  Mal):  Ollis 
5104  (um  265  v.  Chr.)  a  8.  c  59.  67 ;  Hiarapytna  5089  (2.  Jahrh.) 
Z.  8  ev  TUJi  iepuui  lac  'AGavaiac  vgl.  Z.  5.  7,  5040  Z.  78.  79. 
5041  Z.  11,  5042  Z.  9:  Allaria  4940  Z.  81  ec  t6  iepöv  idc 
AdMaipoc  .  .  .  ec  TÖ  iepöv  tuüi  'AttoUluvoc  Außerdem  noch  je 
8  Mal  in  den  heiden  Serien  der  teischen  Dekrete  5171  Z.  81, 
5174  Z.  11,  5178  Z.  48;  5181  Z.  55,  5184  Z.  14,  5185  Z.  84. 
Attributiv  mit  tö  iepöv  verbunden  habe  ich  den  Genetiv  nur 
4  Mal  in  den  teischen  Dekreten  gefunden,  und  zwar  entfallen 
davon  8  Fälle  auf  die  jüngere  Serie:  5176  Z.  41  eic  tö  iepöv 
TÖ  Tdc  'ABdvac  Tctc  TToXidöoc,  vgl.  5181  Z.  55,  5182  Z.  29,  5183 
Z.24  ecTÖ  ToCApeoc  iepöv.  vaöc  kann  ich  2  :\[al  mit  prädikativ 
gestelltem  Genetive  anführen:  Gortyn-Knosos  5016  Z.  22  ev 
tOüi  vauüi  Tctc  'AOavaiac  vgl.  Istron  5056  Z.  2. 

Auch  in  den  andern  Dialekten  habe  ich  den  Xamen  des 
Gottes  mit  dem  ihm  geweihten  Dinge  meistens  prädikativ  ver- 
knüpft gefunden.  Für  tö  iapöv  vgl.  z.  B.  ü'özen.  IG  IV  748  Z.  15; 
rhod.  4118  Z.  3.  10.   16;   thess.  345   Z.  22.    Bei  diesem  Worte 
konnten  ja  die  attributiven  Stellungen,   wie  wir  ihnen  in  den 
teischen  Dekreten  begegnen,  überhaupt  erst  gebraucht  werden, 
als  sich  TÖ  iapöv  in  seiner  Bedeutung  von  dem  adjektivischen 
iapöc  getrennt  hatte,   indem  man  unter  tö   iapöv  Tdc  'AGavaiac 
nicht  mehr  Mas  der  A.  Heilige'  schlechthin,   sondern  speziell 
den  heiligen  Bezirk  verstand.  Wie  iapöv  ist  nun  auch  vaöc  im 
Kretischen  und  anderswo  (vgl.  z.  B.  thessal.  345  Z.  44.  45)  und 
andere  gottgeweihte  Dinge   aufgefaßt  worden,   z.  B.  ther.  4706 
Z.  43  TÖ  Teiaevoc  tuüv  npujiujv  vgl.  Z.  45,  rhod.  4110  Z.  8.  20; 
äol.  298    Z.  2  em  toj    ßuj|Li[uj|    Tdc    'AqppoöiTac    Tdc   Tleieujc    Kai 
TLU  "Epua  vgl.  2S1  A  4;  thess.  1557   Z.  2  irep  to(i)  [dp|T^Ppoi 
Tdc  GemcToc    und   andere   Fälle    mehri).    Der  Grieche   hat  also 
vaöc,  Teuevoc  usw.   nicht  als  den  Besitz  der  Gottheit  gedacht, 
da  er  ja  den  Genetiv  des  Besitzers  attributiv  dem  regierenden 
Xomen  anzuschließen  pflegt,  sondern  als  etwas  im  Bereiche  der 
Gottheit  Stehendes,  ihr  Heiliges.  Die  Fälle  to  iapöv  mit  prädikativ 
stehendem  Genetiv  haben  hier  wohl  als  Muster  eingewirkt. 


1)  Die  aUribiUiven  Verbindungen  habe  icli  nur  selten  angetroffen, 
z.  B.  koisch  8624  fum  200  v.  Chr.)  a  Z.  28  Ttapci  t6v  ßuj.uöv  xöv  toö 
Aiovücou. 
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Sonst  habe  ich  nur  noch  ein  unsicheres  Beispiel  aus  dem 
Vertrage  von  Lato  und  Olus  5075  Z.  49  |ec]  (töv  tött)[|ov  tojv 
bpaireTiKuuv  cuuMaTOJv]]  (nach  Deiters  Konjektur  a.  0.)  anzufiUiren. 

IL  Nach  Substantivum  ohne  Artikel:  Gortyn  4992 
II  0  buTÖv  ßoöv  'ein  Joch  für  Rinder'  (vgl.  ^utöv  'ittttojv  E  851; 
die  Bedeutung  Trespann'  scheint  Z:utöv  erst  später  bekommen 
zu  haben).  Z.  9  euvd  dvöpöc  Kai  TuvaiKÖc  'Bett  für  einen  Mann 
und  ein  Weib'.  Knosos  5072  b  1  ai  Ka  Kep[aTa  KaTJdEei  ßoöc 
avepojTTOc.  Itanos  5060  Z.  64  ttoti  ^ecavßpiav  Tdc  ööd)  Tdc  dTUJcac 

öl'  'A(v)Tpüjva. 

Vorangestellt  ist  dieser  Genetiv  nur  in  zwei  Ortsnamen: 
Lato-Olus  5075  Z.  61  KriTT  eXdqpuu  XiMv|[av]|,  Z.  6B  |[KriTTj]i  Aiö[[c 

OlKpOVjJ. 

G.  Nach  Abstrakta. 

Bei  regierendem  Worte  mit  dem  Artikel  stehen  sich 
Gortyn  4991  X  42  TeWe^  ^ev  Td  Oiva  Kai  Td  dvTpömva  Td  tö 
dvTTavainevö  Mie  göttlichen  und  menschlichen  (Abgaben)  des 
Adoptiv(vaters)'  und  Itanos  5058  Z.  17  em  tuji  KaKiovi  T[dc 
TTÖXjioc  Vi  Tüuy  TroXiTdv  als  Vertreter  der  beiden  entgegengesetzten 
Verbindungsweisen  gegenüber. 

Der  abhängige  Genetiv  steht  hinter  dem  artikellosen 
regierenden  Worte  Itanos  5058  Z.  28  TToXlTeo[ceo^Jal  be  eir'  icai 
Kai  ö)Lioiai  Kai  ei[vujv  KJai  dvOpuuTTiviuv  TidvTUJV.  Vielleicht  Gortyn 
4991  VI  22  biTTXei  KaTacTacei  Kai  ti  k'  dXX'  dTac  ei,  tö  dTrXöov 
vgl.  VI  42,  IX  14  'er  soll  doppelt  bezahlen  und  wenn  außerdem 
noch  etwas  von  einer  Buße  da  ist,  das  Einfache  (der  Buße)'i) 
XI  2  TeXXev  T|d  tö  dvlTTavajLievö.  Teische  Dekrete  5186  Z.  8  Td  Te 
Tl^o0euJ  Kai  HoXuiöuu  Kai  tujv  dfujuv  dpxaiujv  TTOiriTdv  vgl.  5187  Z.  7. 

4.  Genetivus  definitivus. 

Unter  der  Bezeichnung  Genetivus  definitivus  lassen  sich 
die  Fälle  zusammenfassen,  in  denen  der  Genetiv  dieselbe  Tov- 
stellung,  die  das  regierende  Wort  allgemeiner  ausdrückt,  genauer 
wiedergibt.  Der  gesamte  Wortkomplex  ist  also  eine  Umschreibung 
des  Genetivwortes  (vgl.  Delbrück  Vergl.  Synt.  III  1  S.  346).  Die 
Belege  aus  den  kretischen  Mundarten  sind  meist  Ethnika,  die 
von  d  TTÖXic   usw.  abhängen.     Sie    stammen    alle   erst  aus  den 

1)   Die   Lesung   von   Fabricius  und  Blaß   dxdcei   ist   freihch   auch 


mögUch. 
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ionisch  geschriebenen  Inschriften.  Ich  ordne  das  ]\taterial  zu- 
nächst rein  äußerlich  nach  den  verschiedenen  Stellungs weisen. 
Alle  Belege  zeigen  den  (lenetiv  unmittelbar  neben 
dem  regierenden  AVorte  stehend,  innerhalb  dieser  Be- 
schränkung kommen  alle  vier  möglichen  Stellungen  vor. 
I.  Attributive  Stellungen:  I.  d  ttoXic  a)"  Zwischen 
Artikel  und  regierendem  Nomen:  Knosos  5149  (E.  2.  Jahrh.) 
Z.  10  Tdi  Tuuv  Kvuuciujv  TToXi  vgl.  Z.  :U.  Gl.  47.  48;  Malla  5101 
Z.  8.  27.  —  (lortyn-Knosos  5158  (8.  Jahrh.)  Z.  17  Td^  luev  May- 
viiTLuv  TTÖ[Xiv]  Vgl  5154  (8.  Jahrh.)  Z.  8.  —  Itanos  5059  (Mitte 
8.  Jahrhs.)  Z.  9  irepi  idv  tuüv  'liaviuuv  tuöXiv.  —  Aptara  4942 
(159_138  V.  Chr.)  b  Z.  4  Tiepi  idc  tuuv  'ATTiapaiiuv  ttöXioc.  Außer- 
dem noch  8  Mal  in  den  teischen  Dekreten,  b)  Nach  dem 
Artikel  des  regierenden  Wortes,  der  hinter  diesem 
wiederholt  ist:  5149  Z.  44:  Tiapd  idc  TiöXeoc  idc  Kvujciujv 
vgl.  Gortyn  5015  (2.  Jahrh.)  Z.  21,  Itanos  5066  (um  200  n.  Chr.) 
Z.  4  d  tt6Xic  d  tOuv  'liaviuüV.  Dreros  4952  (Schwurfoimel)  A  48 
Tdi  TToXei  Tdi  Tojv  AuTTiuJV  vgl.  B  6.  D  20.  Praiso8  5120  (8.  Jahrh.) 
A  1  ebo[Ee]  tuji  köc.uuui  mi  im  ttöXi  idi  TTpaiciuuv  vgl.  A  10.  B  9. 
Teische  Dekrete  51S2  Z.  82  em  idv  ttoXiv  idv  Tniwv.  —  2.  6 
bduoc:  a)  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  51  TTopxi  töv  Tap- 
C€(ui)v  bd)Liov  vgl.  Unbekannte  kret.  Stadt  5162  (2.  Jahrh.)  Z.  15. 
Teische  Dekrete  5179  Z.  20  töv  Tniujv  bd,uov  vgl.  5168  Z.  17. 
5178  Z.  1.  b)  Teische  Dekrete  5169  Z.  22  6  bduoc  6  Tniujv,  so 
noch  7  Mal.  —  5169  Z.  17  6  bd)aoc  6  FauEiuuv  vgl.  5181  Z.  26; 
5182  Z.  86.  —  Unbekannte  kretische  Stadt  5156  (um  200)  Z.  18 
TÖV  bd,uov  TÖu  MaTFvriTujv  -  -.  8.  tö  koivöv  a)  Teische  Dekrete 

a)  5171   Z.  5  dm  tö  koivov  tö  AaTiuuv  vgl.  5176  Z.  6.  —  4.  tö 
TTXdOoc  a)  5188  (2.  Jahrh.)  Z.  12  TTopfi  tö  KpriTaie[ujv|  tiX^Ooc; 

b)  5176  Z.  21:  ttoti  tö  TrXdGoc  tö  Tnii^uv. 

II.  Prädikative  Stellungen: 

Das  im  Genetiv  stehende  Wort  steht  entweder  unmittel- 
bar hinter  dem  regierenden  und  seinem  Artikel  oder  unmittel- 
bar davor,  a)  Gortyn  5015  (2.  Jahrh.)  Z.  6  im  läv  ttöXiv  tlIjv 
rop[Tuviujv|.  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  20  d  ttöXic  tojv 
Kvujciuuv  vgl.  Polyrrhen  51 16  Z.  6.  In  den  teischen  Dekreten  so  6  Mal. 
—  Allaria  4940  Z.  19  töv  bd)uov  tujv  TTapiujv  vgl.  Z.  29.  —  Teische 
Dekrete  5178  Z.  6  tö  koivöv  tuuv  'ApKdbuuv  vgl.  5185  Z.  6.  20. 
28.  —  5146  Z.  1  [ebo]Ee  toic  cuvebpoic  xai  tOu|i  koivujIi  tüjv 
KpriTaieujv.    Unter  diese  Rubrik  fallen  schließlich  die  beiden  Be- 
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lege  des  Genetivus  definitivus,  die  keinen  Staatsbegriff  be- 
zeichnen: Malla  5101  (E.  2.  Jahrhs.)  Z.  16  Td  öXa  tuuv  TipaTuaTiuv. 
Dreros  4952  C  85  tö  tiXiiOoc  tou  dpTupiou  (das  der  Verurteilte 
nicht  zahlen  kann)  eEovoiaaivovTec. 

b)  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  1  eöoEev  Kvujciujv  toic 
KOCMOic  Kai  Tdi  TTÖXi  vgl.  5155  Z.  10.    Olus  5104  (um  265  v.  Chr.) 
a  20  eboEe  'OXövtiuuv  rdi  TioXei  vgl.  a  Z.  48.  b  2.  87.    Praisos 
5121    Z.  8  :    eboEe  TTpaiciuüV   rdi    ßouXdi   Kai    t(iIj)i   koivüji    vgl. 
Itanos  5059  (um  265  v.  Chr.)  Z.  1 ;  Hiarapytna  5042  (E.  8.  Jahrh.) 
Z.  1:  Lappa  5074^  a  1.  Teische  Dekrete  5167  Z.  2  eöoEe  PauKiujv 
Toic  KÖciLioic  Kai  Tdi  TTÖXei,  so  noch  12  Mal;  5166  Z.  7  öeboxBai 
TToXuppnviuuv   Toic   kocuoic  Kai   Tdi   TiöXei   und  so  noch   8  Mal. 
Allaria  4940  Z.  10  'AXXapiuuTdv  oi  k6c|lioi  Kai  d  ttöXic  TTapiujv  Tdi 
ßouXdi  Kai  Tuui  bd^wi  xaxpev  vgl.  Z.  18;  Gortyn  in  5060  Z.  88; 
Hiarapytna  in  5060  Z.  97;  Yaxos  5151  Z.  1  und  so  noch  7  Mal 
in   den   teischen   Dekreten.    —    Lyttos   5094   Auttiujv   d   ttöXic 
iTpiTUJva  .  .  .  dpeTdc  Kai  cujqppocuvac  xdpw.  —  Knosos  5149  Z.  1 
TTpeiTeucdvTuuv   KvujciuJV   Tdc   ttöXioc   eiri   Tdc   rröXeic  Tdv  Te  tojv 
AaTiuuv   Kai  tuuv  'OXövtiuuv.   —    Hiarapytna  5040   Z.  44   oi  ^ev 
'lepanuTVioi   köciuoi  tluv  TTpiavcieujv   Tdi  TTÖXei,   oi  be  TTpiavcieec 
'lepaTTUTviuJV  Tdi  iröXei  vgl.  Z.  72.  —  Teische  Dekrete  5168  Z.  21 
Triiojv  Tdv  Tt  ttoXiv  Kai  Tdv  x^jpav  dvie^ev  iepdv  Kai  dcuXov  vgl. 
5178  Z.  5;  5179  Z.  24:  Koinon  der  Kretäer  5146  Z.  18. 

In  den  meisten  dieser  Beispiele,  in  denen  der  Genetiv 
vorangestellt  ist,  ergibt  sich  aus  Innern  Gründen,  daß  der  Hauptton 
auf  dem  Genetiv  ruht.  Der  größte  Teil  von  ihnen  besteht  ja 
aus  Präskripten  von  Beschlüssen,  in  denen  es  nicht  darauf  an- 
kommt daß  sie  ein  Staat,  sondern  darauf,  welcher  Staat  sie 
gefaßt  hat.  In  andern  Beispielen  ist  der  eine  Staat  dem  andern 
gegenübergestellt,  so  daß  auch  hier  die  einander  entgegengesetzten 
Genetive  der  Ethnika  betont  sind.  Diese  Stellungsweise  entspricht 
also  dem  Prinzip  der  Yoranstellung  betonter  Begriffe.  Liegt 
dagegen  kein  solcher  okkasioneller  Akzent  auf  dem  Genetiv, 
so  ist  der  Genetivus  definitivus  entweder  wie  der  possessive 
Genetiv  gestellt  oder  er  hat  seinen  Platz  unmittelbar  hinter 
dem  regierenden  Worte.  Einen  Bedeutungsunterschied  zwischen 
diesen  beiden  Stellungsweisen  kann  ich  nicht  finden,  auch 
vermag  ich  sie  nicht  verschiedenen  Zeiten  oder  verschiedenen 
lokalkretischen  Mundarten  zuzuweisen.  Wir  müssen  hier  die 
regellose  Verwendung  der  attributiven  und  prädikativen 
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Stelluiigsweisen  für  die  jüngste  Klasse  der  kretischen 
Inschriften  anerkennen.  In  den  altern  ionisch  geschriebenen 
Inscliriften  gibt  es  zu  wenig,  in  den  archaYschen  überliaupt  keine 
sichern  Beispiele. 

Die  altgortvnische  Sprache  hat  vielmehr  an  Stelle  des  um- 
schreibenden Genetivs  andere  Ausdrucksmittel.  1.  Das  ein- 
fache Ethnikon.  So  z.  B.  in  der  Präskriptformel  der  altern 
Inschriften:  Gortyn  4982  (archaisch)  Z.  1  idö'  eFaöe  toic  fop- 
Tuvioic  TTcaTTiöovcL  Gortvn-Lato  BGH  XXYII  219  f.  Z.  1  [idbe 
e]ßabe^)  toic  fopTuvioic  TTcaTiibovci,  wogegen  die  Präskriptformeln 
der  Jüngern  Inschriften  den  umschreibenden  Genetiv  enthalten 
(s.  S.  186  f.).  2.  Der  einfache  Stadtname  Gortyn  4988 
(archaisch)  Z.  1  ööpidv  ebÖKav  Aiovuc[iöi  --]...  föpTuvc  em- 
Tiavca  qöi  ev  AFXövi  FoiKioviec.  Vgl.  dagegen  die  junge  Inschrift 
aus  Lyttos  5094.  —  Außerdem  steht  öfters  allein  (d)  ttoXic,  wo 
der  Bescliluß  nur  die  innere  Politik  betrifft.  3.  Das  näher  be- 
stimmende Wort  wird  als  Apposition  zu  dem  allgemeineren  ge- 
setzt: Gortyn-Rhizen  4985  (arch.)  Z.  12  tö  koivöv  oi  PiTievioi. 
Gortyn  5007  ('>.  Jahrh.)  Z.  1  dTreXdfacav  d  ttoXic  oi  fopTUVioi 
eXeOeepov.  Dreros  4952  (Schwur)  C  18  tot  kocjuov  ai  Ka  |uri 
eHopKiEovTi  idv  dyeXav  touc  tokq  eYÖuo^evouc  'die  Schar  der  sich 
dann  ausziehenden  (Jünglinge)'.  —  Die  beiden  Belege,  die  ich 
aus  den  jüngsten  Inschriften  anführen  kann,  stimmen  nicht  völlig 
zu  diesen  älteren  Beispielen:  Denn  Knosos  5149  (E.  2.  Jahrh.) 
Z.40  €1  be  Ti  Ka  boHr)  ucTtpov  Taic  ttöXeci  Kvuucioic  Kai  AaTioic 
Kai  'OXövTi'oic  ist  weniger  hart,  weil  ja  hier  mehrere  Apposi- 
tionen stehen;  Hiarapytna  5041   (2.  Jahrh.?)  Z.  5   oi  |uev  'kpa- 

TTUTVIOI   TOIC   AUTTIOIC   Tttl   TToXei,    [oi    be   AuTTlOl   Toic|    'kpaTTUTVlOlC 

Tdi  TTÖXei  ist  durch  die  Gegenüberstellung  mit  den  einfachen 
Ethnika  im  Nominativ  hervorgerufen.  So  ist  auch  hier  umgekehrt 
TTÖXic   die  Apposition,   durch  die   das  Ethnikon   bestimmt  wird. 

So  ergibt  sich  aus  diesen  drei  Punkten,  daß  der  Gebrauch 
des  umschreibenden  Genetivs  in  der  Sprache  der 
Jüngern  Inschriften  ein  größerer  geworden   ist. 

Auch  diese  Sprachentwicklung  scheint  nicht  auf  Kreta 
beschränkt,  sondern  der  Schriftsprache  der  griechischen  Dialekte 
überhaupt  eigentümlich  zu  sein.  Denn  in  den  archaischen 
Inschriften  wird  meist  zur  Bezeichnung  des  Staatsbegriffes  das 

1)  Der  Herausgeber  Demargne  [reibe  eVjabe.  Von  dem  B  ist  noch 
der  obere  Bogen  erhalten. 


einfache  Ethnikon  verwendet.  Ich  verweise  hier  nui*  auf  die 
altelische  Präskriptformel:  d  FpdTpa  toic  FaXeioic  1149 — 1158. 
Im  Attischen  lautet  die  Formel  der  Proxeniedekrete  des  5.  Jahr- 
hunderts durchweg  irpoEevov  Kai  euepYeTev  'AGevaiÖv,  dagegen 
ist  seit  350  v.  Chr.  in  dieser  Phrase  toO  br'i)Liou  toij  'AGrivaiuuv 
die  weitaus  überwiegende  Bezeichnung  (vgl.  Larfeld  Handbuch 
der  griechischen  Epigraphik  2,  782).  Die  kyprische  Bronze  von 
Edalion  60  Z.  2  bietet  die  Apposition  statt  des  umschreibenden 
Genetivs :  ßaciXeuc  ÜTaciKUTTpoc  Kdc  d  tttoXic  'EbaXieFec.  Die 
jungem  Inschriften  zeigen  dagegen  den  Genetivus  definitivus 
wie  auch  im  Kretischen  vorherrschend.  Jedoch  Aveichen  hier 
die  Dialekte  darin  voneinander  ab,  daß  in  den  einen  die  attri- 
butiven, in  den  andern  die  prädikativen  Stellungen  üblich  sind. 
In  den  in  den  IG  YII  veröffentlichten  im  böotischen  Dialekt 
verfaßten  Inschriften  habe  ich  diesen  Genetiv  nur  in  prädikativer 
Stellimg  und  immer  nachgesetzt  gefunden i)  (vgl.  z.  B.  504 — 532; 
1721—1737;  3172;  2858;  2861  usw.).  Die  attributiven  Ver- 
bindungen kenne  ich  auf  böotischem  Gebiete  erst  in  Koine- 
inschriften  (z.  B.  4130).  Umgekehrt  herrschen  diese  in  den 
rhodischen  und  koischen  Inschriften  (vgl.  z.  B.  3613 — 3616; 
3749;  3758).  Auch  im  Attischen  ist  der  Typus  6  bfiiuoc  6  'AGn- 
vaiujv  der  am  häufigsten  wiederkehrende,  aber  auch  die  andern 
Stellungen  kommen  ganz  in  der  gleichen  Bedeutung  vor  (vgl. 
z.  B.  IG  II  S.  393  n.  1^  Z.  4.  12.  25).  In  andern  Dialekten,  wie 
im  Delphischen,  schwankt  der  Gebrauch  der  attributiven  und 
prädikativen  Stellungen  wie  im  Kretischen. 

Falsch  ist  demnach  die  z.  B.  in  der  Grammatik  von  Kühner- 
Gerth  II 1,  617  vertretene  Ansicht,  daß  bei  den  Verbindungen  'tüjv 
'AOnvaiujv  6  br\ixoc  und  '6  bfi)uoc  tüjv  'AOrivaiuuv'  'nicht  ein  attri- 
butives, sondern  ein  partitives  Verhältnis  stattfände'  (das  Volk  der 
Athener  und  nicht  die  Vornehmen).  Und  bedenklich  sind  historische 
Schlüsse,  die  aus  Fällen  der  prädikativen  Stellung  oder  aus  dem 
Wechsel  des  einfachen  Ethnikons  mit  der  Umschreibung  durch 
bfjjuoc  gezogen  werden  (vgl.  z.B.  Dittenberger  Sylloge^  80  adn.  35.48). 

5.  Genetivus  obiectivus. 
Der  objektive  Genetiv  wird  ähnlich  behandelt  wie  der  um- 
schreibende.   Nur  überwiegt  hier  die  attributive  Stellung.    Ich 

1)  Dementsprechend  ist  in  525;  526;  2383  Z.  4;  2406;  3086  Z.  1 
Täc  TTÖXioc  TavaYPn^v,  nicht  xäc  ttöXioc  xäc  TavaTprjUJV  usw.  zu  ergänzen. 
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führe  zunächst  das  Material  rein  äußerlich  nach  den  Stellungs- 
typen geordnet  vor. 

I.  Nach  Substantiven  mit  dem  Artikel: 

1.  In  den  attributiven  Verbindungen  ist  dieser  Ge- 
netiv im  Stadti-echt  von  Gortyn  7  Mal  belegt:  IV  19  im  toi  t[ö] 
iraipöc  TTdciai  'bei  dem  Besitzer  {ixina^iax)  des  Vaters'  vgl.  IV  21; 
XI  8  TTCtp  TÖjvc  TÖ  dv]TTava|uevö  emßaXXovTavc  'zu  den  Ange- 
hörigen dessen,  der  adoptiert  hat'.  —  IV  1  im  toi  TidcTai  e^ev 
TÖ  T6KV0V  TÖi  Tttc  FoiK6ac  'Das  Kind  soll  in  der  Gewalt  des  Be- 
sitzers der  Häuslerin  sein'  vgl.  IV  5;  VII  4:5  töc  KabecTCtvc  toc 
Totc  TiaTpöiöKö  'Die  Verwandten  der  Erbtochter'  vgl.  VIII  14. 
Aus  den  ionisch  geschriebenen  Inschriften  habe  ich  nur  zwei 
sichere  Bele^-e:  Dreros  4952  D  o  oi  epeurai  oi  tüuv  dvöpaiTTivujv 
'die  Untersuchungs(behörde)  der  menschlichen  Angelegenheiten'; 
Teische  Dekrete  5177  Z.  15  im  läc  tüu  TToXe|iuu  biaXoceic  dtro- 

CTaXeic^). 

2.  In  prädikativer  Stellung  kommt  dieser  Genetiv  1  Mal  in 
einer  archäischen,  18  Mal  in  Inschriften  im  ionischen  Alphabet 
vor,  und  zwar  steht  er  in  allen  Fällen  hinter  dem  regierenden 
Nomen:  Gortyn  4991  III  5:5  toi  irdcTai  tö  dvbpoc,  öc  oTiuie  'dem 
Besitzer  des  Mannes,  der  (ihr)  beiwohnte'.  Knosos  5072  (:5.  Jahrh.) 
b  3  Tiui  TTdcTUi  TÜU  ßooc.    Gortvu  5015  (E.  :3.  Jahrhs.)  Z.  24  Tdc 
TTpdTac  KaTaßoXdc  toutuu|v  tuüv  xprm^Tuuv  -  -  'der  ersten  Zahlung 
dieser  Gelder'.    Knosos  507:5  (2.  Jahrh.)  Z.  17  Mav  dvdTvujciv 
Tdc  cuvOriKac  vgl.  Lato-Olus  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  26.   Knosos  5150 
(nach  167  v.  Chr.)  Z.  5:5  im  Tdc  dvaekioc  Tdc  cTdXac  Z.  52  tö 
dvTiTpctcpov  TÜJÖ€  Td)  ipaqpic^aTOC  'die  Abschrift  dieses  Beschlusses'. 
Aus  den  teischen  Dekreten  5177  Z.8  Tdc  Kaeiepujceujc  Tdc  TiöXeoic 
Kai  Tdc   xdJpac  vgl.  5179  Z.  9;  5181  Z.  11.   —    5168  Z.  9  Tdv 
KaOidpiüCiv  Td)i  Aiovucuüi  Tdc  Te  ttöXioc  Kai  Tdc  x^9^^  ^'ß'^-  ^^^^ 
Z.  13.  —  5182  Z.  34  tüui  dpxareTai  Tdc  ttöXioc  auTOJv:  vgl.  5185 
Z.  23.  —   5174  Z.  4  irapd  to  Tpotcpev  bÖT^a  Tdc  dcuXiac  'wider 
den  geschriebenen  Beschluß  über  die  Unverletzbarkeit'.    Dreros 
4952  (2.  Jahrh.)  D  10  Tdbe  uTT0|avd^aTa  Tdc  Apnpiac  x^P^c  Tdc 
dpxaiac  toic  erriTivo.uevoic  druucToic  'Folgende  Erinnerungen  an 
das  alte  drerische  Land  den  kommenden  üngegürteten'  (vgl.  Blaß 
zu  dieser  Stelle). 


1)  Vaxos  5151  Z.  12  6  U  KoivoiToXi[Teiac]  diAia  (Haussoullier  dibia) 
UTTCtpxn  dv[aTpa(pd]  scheint  mir  nicht  richtig  ergänzt  zu  sein. 
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IL  Nach  Substantiven  ohne  den  Artikel: 
1.  Nachgestellt:  Olus  5104  c  50  dTeXeiav  TrdvTuuv  vgl. 
Gortyn  4983  (arch.)  Z.  3;  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  35 
eTKTnciv  Tdc  Kai  o(i)Kiac  vgl.  Malta  5101  (E.  2.  Jahrhs.)  Z.  35, 
teische  Dekrete  5182  Z.  41;  5185  Z.  37.  Knosos  5155  (3.  Jahrh.) 
Z.  13;  vgl.  Olus  5104  (3.  Jahrh.)  a45.  —  Hiarapytna  5040  (2.  Jahrh.) 
Z.  13  laeToxdv  Kai  Oeiojv  Kai  dvöptuTrivujv  TrdvTuuv.  Z.  24  eEaTUJTdc 
Tijuv  u7Tex6€ci|uu)v  'Ausfuhr  der  Güter'.  Teische  Dekrete  5186 
Z.  16  dvTiTpaqpov  TUübe  tüu  vj/acpicjuaTOC.  5181  Z.  20  dpxaxtTav 
Tdc  TTÖXeujc.  —  Knosos  5150  Z.  6  TToiriTdv  cttOuv  Kai  jueXüuv.  — 
Malla  5101  Z.  29  Kai  uTiepiudxoc  rdc  d|adc  rroXeoc.  —  Hiarapytna 
5040  (2.  Jahrh.)  Z.  49  TijuaiLia  im'fQa\\)d\xevov  läc  ökac  Z.  29 
TTpeiTnio^  ^^  ^  M«  XP^ioLV  ex^i  Tropriiuj.  Knosos  5186  Z.  19  iv'  .  .  . 
aiei  TTOKa  Ttpovoiav  TToiujvTai  tüuv  toioutuuv  dvbpuuv.  5149  (E.  2. 
Jahrhs.)  Z.  32  erfuoc  be  KaTacTacdvTUJV  .  .  .  oi  te  AdTioi  Kai  oi 
'OXöVTioi  Toic  Kvuucioic  eKaTepoi  dpTupiu)  'AXetavbpeiujv  TaXdvTUJV 
öcKa  'Bürgen  für  10  alexandrinische  Silbertalente'.  2.  Voran- 
gestellt: Diese  Stellungsweise  erklärt  sich  durch  okkasionelle 
Motive  in  den  folgenden  Belegen:  Malla  5101  Z.  47  orrdi  .  .  . 
TToXXoi  TOUTUJV  |ai^riTai  ...  Tdc  KaXoKaTajeiac]  uTtdpxuJciv.  Ebenso 
scheint  Knosos  5155  Z.  3  der  Genetiv  deswegen  vorangestellt  zu 
sein,  weil  er  an  vorher  Genanntes  anknüpft:  uTTOTeT[p]dq)afiev 
5e  Tuu  i|jacpic|ua[Toc  tö  djVTiTpocpov.  Aber  sie  findet  sich  auch 
einigemal,  wo  diese  Erklärung  sich  nicht  anwenden  läßt:  Hiara- 
pytna 5042  (E.  3.  Jahrhs.)  Z.  8  Kai  Oeiojv  Kai  dvepujTrivujv  )LieToxdv; 
Itanos  5058  (3.  Jahrh.)  im  Schwüre  Z.  40  tckvuuv  övac[i]y  TivecOai 
vgl.  Z.  45;  Z.  21  ou[öe  Tdc]  dvabaciuöv  oube  oiKidv  [oube  oJiko- 
TTebuuv  oube  xP^djv  d[TTOKo|Trdv  iroiriceuu. 

In  der  Jüngern  Sprache  ist  also  die  Nachsetzung 
des  objektiven  Genetivs  nach  artikellosem  Substantiv 
das  Regelmäßige.  Die  ältre  Sprache  ist  allein  durch  die  an- 
geführten Stellen  aus  dem  Itanierschwur  vertreten,  die  sich  schon 
durch  das  Fehlen  des  Artikels  als  Erbgut  aus  alter  Zeit  er- 
weisen: Hier  ist  der  Genetiv  vorangestellt.  Auch  bei  dem  ob- 
jektiven Genetiv,  der  von  einem  durch  den  Artikel  bestimmten 
Nominativ  abhängt,  ließe  sich,  rein  äußerlich  betrachtet,  ein 
Unterschied  zwischen  der  archaischen  und  den  jüngeren  In- 
schriften feststellen.  Dort  waren  die  attributiven  Verbindungen, 
hier  die  prädikative  Nachstellung  häufiger.  Jedoch  ist  auch  die 
Verschiedenheit  der  regierenden  Substantiva  zu  berücksichtigen^ 
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die  in   den  archaischen  Beispielen  Personalwörter  (TTdcrac),   in 
den  Jüngern  meist  Verbalabstrakta  waren. 

Auch  in  den  andern  Dialekten  wird  der  Genetiviis  ob- 
jektivus  meist  prädikativ  dem  regierenden  Worte  nach- 
gestellt.   Ich   muß   mich  mit  wenigen   Beispielen  begnügen: 
Koisch  8619    Z.  11   idc   dvaTOpeucioc   toO   ciecpavou   vgl.  Z.  6; 
3620  Z.  10:  ther.  4706  Z.  131  idv  be  cuvaTUJTotv  toö  dvöpeiou; 
delph.  2642  Z.  38  d  KaTdciacic  luüv  eTTl^eXrlTdv ;  bt.  IG.  YII  3172 
Z.  105  Tdv  diTOÖociv  tuüv  baveiuüv  'die  Rückgabe  der  geborgten 
Gelder'  usw.  Für  das  Attische  stellt  Kühner-Geith  die  attributiven 
Stellungen  als  die  gewöhnlichen  hin,  sagt  aber  in  der  Anmerkung 
II  1,618,  daß  'bei  Verbalsubstantiven,  die  eine  Handlung  oder  einen 
Zustand 'ausdrücken,  der  Genetiv  öfters  ohne  Artikel  zugefügt' 
vorkäme  (vgl.  auch  a.  0.  S.  615).  Vielleicht  kommen  hier  genauere 
Untersuchungen  über  den  Gebrauch  dieses  Genetivs  bei  den  ver- 
schiedenen Schriftstellern  und  in  den  verschiedenen  Zeiten  weiter. 
Die  von  Blaß,  Grammatik  des  neutest.  Griech.  S.  95  augeführten 
Belege  zeigen  meist  die  prädikative  Stellung  hinter  dem  Substantiv, 
z.  B.  Ev.  Job.  7,   13:    öid  xöv  cpoßov  tüüv  'louöaiujv  vgl.  20,  19. 
In   der  Häufigkeit   der  prädikativen  Stellung  zeigt   sich, 
daß   der  objektive  Genetiv   als  weniger  eng  zum  regierenden 
Nomen  gehörig  als  der  possessive  empfunden  wurde,  bei  dem 
ja  allein  die  engern  Verbindungsweisen  sich  fanden  (s.  S.  1801). 
Nun  gibt  es  in  der  älteren  Sprache  sogar  einige  Fälle,  an  denen 
sich  darüber  streiten  läßt,  ob  wirklich  ein  objektiv-adnominaler 
oder  ob  nicht  vielmehr  ein  adverbaler  Genetiv  vorliegt.    Zwei 
von  ihnen  sind  schon  S.  165  besprochen  worden,  die  man  auch 
als  Genetive  des  Sachbetreffs  aufgefaßt  hat.    Etwas  anders  ist 
4991  VIII  42  Tov  be  Kpe^dTÖ[v  Kalpiepövc  e^ev  rdc  FepTa[c]ia[c 
Töc]  TTaipöttvc.  Dies  interpretiert  Baunack  wie  einen  objektiven 
Genetiv :    'Die   Befugnis  ...  das  Vermögen   zu   bewirtschaften', 
Bücheier,  dessen  Ansicht  ich  zuneige,  dagegen  wie  eine  Apposition: 
*Über  das  Vermögen  aber  sollen  Macht  haben  über  die  Bewirt- 
schaftung.  Diese  GrenzfäUe  aus  der  alten  Sprachperiode  lassen 
uns  dieselbe  Entwicklung  der  Sprache  erkennen,  die  wir  schon 
beim  partitiven  und  definitiven  Genetiv  bemerkt  haben,  nach 
der    ursprünglich    nebengeordnete,    unabhängige    Redeteile    zu 
hypotaktisch  gegliederten  Gruppen  zusammengefaßt  werden. 

In  den  meisten  Fällen  vertrat  der  objektive  Genetiv  ein 
Akkusativ-  oder  Genetivobjekt,  nur   1  Mal  stand  er  an  Stelle 
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eines  präpositionalen  Kasus  (tö  öötm«  idc  dcuXiac),  niemals  für 
den  Dativ  oder  eine  entferntere  Prädikatsbestimmung.  Diese 
treten  vielmehr  ebenso  zum  Verbalsubstantiv  wie  zum  Verbum. 
In  den  teüschen  Dekreten  kehrt  oft  der  Ausdruck  wieder  rdv 
KaOidpuuciv  TÜJi  Aiovucuji  idc  le  ttöXioc  Kai  idc  xi^^P^c  z.  B. 
5168  Z.  9;  5167  Z.  13  usw.  oder  idv  KaOiepujciv  idc  ttöXioc  Kai 
idc  xuJpac  Tüui  Aiovuciüi  5181  Z.  11.  So  wird  ja  auch  im  Attischen 
der  Dativ  wiederholt  adnominal  gebraucht  (vgl.  Kühner-Gerth 
II  1,  426),  für  die  andern  Dialekte  erinnere  ich  nur  an  die  alt- 
elische  Präskriptformel  d  Fpdrpa  toic  FaXeioic  1149 — 1153.  Neben 
dem  oben  angeführten  ÖOT^ia  idc  dcuXiac  steht  5185  Z.  16  tö 
TTpoiepov  öo6ev  u)uiv  ÖÖTjua  irepi  xdc  dcuXiac,  vgl.  5185  Z.  30. 
An  den  objektiven  Genetiv  schließe  ich  einen  Beleg  des 
adnominalen  Genetivus  pretii  an:  Gortyn  4991  III  38  buööeKa 
cTaiepavc  l  öuoöeKa  CTaiepöv  Kpeoc  'einen  Gegenstand  im  Werte 
von  12  Stateren .  Vgl.  hiermit  böot.  IG  VII  3055  Z.  2  KaT|iJ- 
a[pa))LievJ  .  .  .  vöjuic)ua  dp[TOuJpi[o]v  [ky]]  biKa  bpax^dujv  e[iX]u[Tjac 
bka  'er  soll  weihen  ein  Silbergeldstück  und  10  Kuchen  im  Werte 
von  10  Drachmen'.  Die  Voranstellung  des  Genetivs  erklärt  sich 
aus  der  Sinnesbetonung. 

6.  Genetivus  subiectivus. 

Beim  subjektiven  Genetiv  schwankt  der  Sprach- 
gebrauch wie  beim  objektiven  zwischen  den  attributiven  Ver- 
bindimgen  und  der  prädikativen  Nachstellung.  Jedoch  sind  hier 
umgekehrt  mehr  Belege  für  jene  als  für  diese  vorhanden.  Das 
Material,  das  nur  die  Jüngern  Inschriften  liefern,  ist  folgendes: 

1.  In  den  attributiven  Stellungen:  Knosos  5150 
(nach  167  v.  Chr.)  Z.  11  idv  tuü  dvöpöc  cpiXoTTOviav;  Z.  40  d  idc 
TToXeoc  eKT€vr|c  Trpoaipecic.  Koinon  der  Kretäer  5146  (3.  od.  2.  Jahrh.) 
Z.  16  [diTÖ  TU)  kJoivOu  tüuv  KpriTa[iea)v  pri]Tüu  'nach  dem  Ausspruche 
(des)  K.  der  Kr.'.  5138  (2.  Jahrb.?)  Z.  21  idv  laiiiiiüv  euvoiav 
vgl.  Gortyn-Knosos  5016  Z.  17;  aus  den  teischen  Dekreten  5182 
Z.  38;  5181  Z.  52  n  tüuv  'AiTTepaiuuv  euceßeia  rrpöc  irdviac  töc 
eeöc.  Malla  5101  (E.  2.  Jahrh.)  Z.  19  öid  Te  Tdc  tuüv  Geuuv  [euj^eveiac 
Ktti  bid  Tdc  Tüüv  dvöpuuv  TOUTUJV  eTTiqpav[eiJac;  Z.  22  öid  Tdc  to[uJtujv 
TTpovoiac.  Attributiv  nachgestellt  nur  Olus  5104  (um  265  v.  Chr.) 
c  10  bid  Tdc  cpGopdc  Tdc  tuüv  dv0pujTTUJV  'wegen  des  Sterbens 
der  Menschen'.  2.  Diesen  9  Belegen  attributiver  Stellung  stehen 
3  oder  4  der  prädikativen  Nachstellung  gegenüber:  Knosos 
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5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  18  idv  [ö]Xav  aipeciv  tüu  dvbpöc. 
Lato-Ohis  5075  (2.  Jahrh.)  Z.  53  [[dTro  idc  e7Ti]]ToXdc  tüü  BevKd[c]uj 
ex  idc  TTeipac  'Vom  Ursprung  des  B.  aus  dem  Felsen  an'.  Teische 
Dekrete  5185  Z.  9  rdv  euvoiav  toO  öd^iou.  Hierzu  wahrscheinlich 
Hiarapytna  5060  (nicht  lange  vor  132  v.  Chr.)  Z.  99  -  -  mi  llpaiciujv 
Ka(i)  d  <KT>  dTTÖTTXiucic  To  Kuödvo(p)oc  eK  Tdc  u|Lidc  vdcuj  Aeu[Kac  -  -. 

Als  Beispiele  des  subjektiven  Genetivs  in  Abhängigkeit 
von  einem  artikellosen  Substantiv  kann  ich  nur  anführen: 
5015  (nach  183  v.  Chr.)  Z.  1  cuve[ri]Ka  TopiuviiJüv  Kai  Kvujc[iujv]i). 
Außerdem  enthält  Itanos  5059  (Mitte  3.  Jahrh.)  Z.  1  und  Praisos 
5121  (3.  Jahrh.)  Z.  2  die  Präskriptformel  köc^iou  Tvuj|aa.  Man 
vergleiche  die  Fälle  des  Zugehörigkeitsgenetivs  (S.  183)  und 
objektiven  Genetivs  (S.  191),  in  denen  gleichfalls  bei  Weglassung 
des  Artikels  der  Genetiv  vorangesetzt  ist. 

Die  andern  Dialekte  stimmen  auch  hier  wieder  mit  dem 
Kretischen  überein.  Z.  B.  böot.  IG  YII  3171  Z.  11  Kai  tö  ipdcpic^a 
Tüü  bd^uu:  vgl.  Z.  15;  3172  Z.  106;  thess.  1324  (Hoffmann  n.  51) 
Z.  3  [ijdv  eoxdv  toi  Tra[T]6poc;  andererseits  kommt  aber  auch 
oft  die  Zwischenstellung  vor:  z.  B.  ther.  4706  Z.  19  idv  toO 
TTaipöc  auTOÖ  OoiviKOC  evToXdv  vgl.  Z.  26.  Die  engere  Zusammen- 
gehörigkeit des  subjektiven  Genetivs  mit  dem  regierenden  Nomen 
im  Vergleich  zum  objektiven  ergibt  sich  auch  aus  den  Beispielen, 
wo  von  demselben  Substantivum  ein  subjektiver  und  ein  objektiver 
Genetiv  regiert  wird:  Denn  hier  findet  sich  jener  wiederholt 
zwischen  den  Artikel  und  das  regierende  Wort  gesetzt,  während 
dieser  in  prädikativer  Stellung  nachfolgt,  z.  B.  Plat.  Phaedr. 
244  c  Triv  T£  tojv  eincppövoiv  lr]Tr]CiV  tou  laeXXovTOc  u.  a.  (vgl. 
Kühner-Gerth  II  1  S.  337). 

Es  ist  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß  possessive  Genetive 
bei  der  Bildung  subjektiver  Genetive  mit  vorbildlich  gewesen 
sind  (vgl.  Delbrück  Grundriß  III  1  S.  334).  Jedoch  darf  der 
subjektive  Genetiv  nicht  wie  es  bei  Delbrück  a.  a.  0.  geschieht, 
nur  als  Unterart  des  possessiven  Genetivs  aufgefaßt  werden, 
das  verbietet  schon  der  Umstand,  daß  er  nicht  immer  mit  den 
gleichen  sprachlichen  Mitteln  ausgedrückt  wird  wie  der  possessive. 

1)  In  dem  Fragment  aus  einer  unbekannten  zentralkretischen  Stadt 
5148  (um  200  v.  Chr.)  Z.  9  -  -  ov  irpaccovrac  xaic  cuvGriKaic  xaic  tojv 
cu!a[|LAttXU)v]  wird  wohl  auch  ein  subjektiver  Genetiv  wie  oben  zu  sehen 
sein.  Denkbar  wäre  jedoch  auch  die  Interpretation  als  objektiver  Genetiv: 
'Verträge  mit  den  Bundesgenossen'. 
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Es  müssen  also  auch  andere  Vorstellungen  als  die  eines  Besitz- 
verhältnisses gewirkt  haben.  Nun  kann  der  adnominale  Genetiv 
bei  Homer  ja  auch  den  Urheber  bezeichnen  i),  und  bei  passivischen 
Partizipien  kommt  er  auch  in  der  spätem  griechischen  und  in 
andern  indogermanisclien  Sprachen  mit  dieser  Bedeutung  vor 
(vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.^  S.  393;  Krüger  Sprachl.  II  §  47,  10,  1; 
Blaß  Gramm,  des  Neutest.  Gr.  S.  105)  2).  Im  Stadtrecht  von  Gortyn 
haben  wir  hierfür  einen  Beleg  in  VI  54  TTopii  id  )LföXiö|uiey[a  t]o 
€Xeu0epö  (man  beachte  die  prädikative  Stellung!)  'in  Hinblick  auf  das 
von  dem  Freien  Ausgesagte'.  Demnach  wäre  z.  B.  t6  ipdqpiciiia  tüu 
5d)Liuü  ursprünglich  als  'Beschluß  durch  das  Yolk'  aufgefaßt  worden. 
Die  in  den  Jüngern  Inschriften  belegten  Passivpartizipien 
haben  auch  in  substantivischer  Verwendung  verbale  Konstruktion, 
nicht  den  Genetiv  bei  sich,  z.  B.  Knosos  5150  Z.  7  id  TieTTpaT- 
juaieuiaeva  utt'  auTcu  vgl.  Z.  29  u.  a.  Doch  läßt  sich  hieraus  kein 
Schluß  für  die  Geschichte  des  Genetivs  ziehen,  weil  die  Verwendung 
der  verbalen  oder  nominalen  Konstruktion  mit  dadurch  bedingt 
ist,  ob  das  Partizipium  gegenüber  den  andern  Formen  des  be- 
treffenden Verbums  eine  besondere  Bedeutung  gewonnen  hat. 

7.  Genetivus  comparationis. 

In  dieser  Funktion  vertritt  der  Genetiv  den  urindogerma- 
nischen  Ablativ,  Avie  aus  dem  Lateinischen  und  Altindischen  liervor- 
gelit  (vgl.  Brugmann  Gr.  Gr.»  S.  397).  Die  kretischen  Belege,  die 
alle  aus  archaischen  Inschriften  stammen,  zeigen  ihn  prädikativ 
an  das  regierende  Wort  angeschlossen,  und  zwar  kommt  er  3  Mal 
nachgestellt,  1  Mal,  wo  der  Ton  auf  ihm  ruht,  vorangestellt  vor. 

Gortyn  4991  VI  41  idv  öiTiXeidv  KaiacTdcai  idc  Ti|udc  'er 
soll  das  Doppelte  desWertes  entrichten'.  4982  Z.  6  -  -  idv  bJiTrXtidv 
Tov  KpepdTÖv  ecieicdviavc  'das  D.  des  Vermögens  als  Buße  zahlend'. 
5000 1 18  Td  ö€  ipiipa  idc  Fn)uac  Kai  idc  d^mörmac  'Das  Dreifache  3) 
der  Kleidung  und  der  Spangen  (soll  der  Schuldige  entrichten)'. 
Vaxos  5128   TiTouFkOö   CTaifipa   Kaidv   Ouciav   FeKdciav   Kai   tö 

1)  Z.  B.  B  72;-^  e\Kei  fioxeiZiovra  KaKiu  öXooqppovoc  übpou  (vgl.  Kühner- 
Gerth  II  1,  332,  wo  freilich   auch  Genetive   andrer  Art  eingemengt  sind). 

2)  Natürlich  kann  auch  hier  der  possessive  Genetiv  mit  als  Vorhild 
vorgeschwebt  haben. 

3)  Ich  folge  hier  der  Interpretation  von  Blaß  (vgl.  auch  zu  4991 
I  36)  und  Solmsen  Untersuch,  zur  griech.  Laut-  u.  Verslehre  S.  269.  B.  Keil 
Ath.  Mit.  1895  S.  51  A.  1  denkt  daran,  xpixpa  als  fmiöXiov  zu  erklären. 
Andere  deuten  es  als  'ein  Drittel',  was  hier  der  Sinn  verbietet. 
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Kpiöc  Tctv  biTTXemv  -er  soll  als  Strafe  auferlegen  (zahlen?)  einen 
Stator  für  jedes  Opfer  und  von  dem  Fleische  das  Doppelte'. 
t6  Kpiöc  ist  hier  dem  vorausgehenden  cTaifipa  entgegengesetzt, 
daher  die  Yoranstellung.  —  In  dem  Satze  Gortyn  5000  I  U 
eKC  n^ivac  KaiacTaca  n  äi  toi  eXeuGepöi  eTpattai  'er  soll  zur 
Hälfte  bezahlen  als  wie  für  den  Freien  geschrieben  ist'  leistet  n 
dasselbe,  was  in  den  erstgenannten  FäUen  die  Genetivform  aus- 
drückte. Aber  hier  ist  ja  das  Vergleichsobjekt  ein  ganzer  Satz, 
der  sich  nicht  flektieren  läßt. 

Aus  dem  Attischen  führt  Kühner-Gerth  II  1  S.  391  nur 
Beispiele  an,  in  denen  dieser  Genetiv  von  Adjektiven  abhängig  ist, 
die  also  für  die  Frage  attributiver  oder  prädikativer  Verbindungen 
nichts  entscheiden.  Er  pflegt  nachzustehen  wie  auch  in  den 
kretischen  Belegen.  Das  Gleiche  gilt  für  die  andern  Dialekte, 
z.  B.  lokrisch  1479  (archaisch)  Z.  5  TrXeov  biK  d^apdv;  Z.  6  TiXeov 
^evoc:  koisch  3627  (3.  oder  2.  Jahrh.)  Z.  9  l^ln  veiuiepa  eimv 
bim.  In  den  neutestamentlichen  Schriften  kommen  neben  dem 
Genetiv  und  der  Anreihung  durch  n  auch  schon  präpositionale 
Wendungen  vor  (vgl.  Blaß  a.  a.  0.  S.  105),  cüe  im  Neugriechischen 
zur  Regel  geworden  sind.  Aus  dem  Kretischen  habe  ich  noch 
keinen  Beleg  für  sie. 

8.  Grenzfälle. 
1.  Zwischen  Genetivus  possessivus  und  Ablativus: 
Die  Kinder  können  als  Besitz  des  Vaters   oder  als  seine  Ab- 
kömmlinge gedacht  werden.  Der  zweiten  Auffassung  würde  im 
Urindogermanischen  der  bloße  Ablativ  entsprochen  haben,  und 
sie  liegt  in  Fällen  wie  altgortyn.  4991  V  10  ai  ^ev  k^  ei  ikva 
t  €c  leKVÖv  leKva  I  ec  toutöv  leKva  vgl.  V  15.  19  vor.  Bei  der 
Bezeichnung  des  Vaters  durch  den  einfachen  Genetiv  im  Grie- 
chischen können  beide  Vorstellungen  gewirkt  haben.  Die  äußere 
Beschaffenheit  der  kretischen  Belege  stimmt  vollkommen  zum 
Genetivus  possessivus  (s.  S.  1801).  Gortyn  5033  Z.  1  ai  MevtKpaTioc 
eu(TaTep€c) ;  mit  Weglassung  des  Artikels  in  der  Apposition  SuUa  (?) 
5145   Z.  4  nop[iJ|ia  0poTi|auü   e[u]TaTr|p.    Malla  5101  Z.  34  töc 
TouTUj[v   eK]T6voc.    Ferner  wird   in   den   kretischen  Mundarten 
ebenso  wie  in  den  meisten  andern  Dialekten  der  Vatersname 
im  bloßen  Genetiv  dem  Eigennamen  zugefügt  i).  Dabei  ist  eine 

1)  Hier  erwägt  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  S.  692  auch  die  Möglichkeit 
einer  Ellipse  von  uiöc  oder  desgleichen. 
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zwiefache  Ausdrucksweise  möglich,  indem  entweder  der  Vaters- 
name unmittelbar  hinter  den  des  Sohnes  tritt  oder  diesem  die 
auf  ihn  bezügliche  Artikelform  nachgesetzt  wird,  an  die  sich 
das  Patronymikum  anschließt.  Wir  haben  diese  zweite  Art  nur 
beim  possessiven  Genetiv  gefunden.  Von  einem  Bedeutungs- 
unterschied kann  hier  ebensowenig  wie  dort  die  Rede  sein; 
wohl  aber  läßt  sich  der  stilistische  Unterschied  feststellen, 
daß  die  Ausdrucksform  ohne  den  Artikel  üblich  ist, 
wenn  der  regierende  Name  im  Nominativ  steht,  daß 
dagegen  die  Ausdrucksform  mit  dem  Artikel  an- 
gewandt wird,   wenn   der  regierende   Name   selbst  im 

Genetiv  steht. 

Charakteristisch  für  diese  Regeln  sind  die  Kosmiontenlisten. 
Man  vergleiche  den  Typus,   wie  wir  ihn  durch  Gortyn  5029 
Z.2  eKopiLiiovoiöf  'ApaTOTovoc'Apie^uüVoc.  Kubavc 'Ovufadpxui  usw. 
vertreten  tinden,   und  den   wir  auch   5023,   5028—5030,  Lato 
5078,  5080,  Olus  5106  Z.  5  vor  uns  haben,  mit  dem  bedeutungs- 
gleichen, aber  anders  formulierten  Typus  Hiarapytna  5045  Z.  6 
[e]TTi  Tüüv  Au|udyujv  KOC|LiövTaj[v  |  'ATnci^dx^AJ  tüj  loiieXeoc,  Iihcioc 
Toj   MnXiqJVOc,   Eucpd)Liuj  Tili  'AcKdv|TUj|   usw.,   der  auch   in   den 
Urkunden  von  Lato  5076—5079  und  in  der  Inschrift  einer  un- 
bekannten Stadt  5136  vertreten  ist.  In  einer  solchen  Liste  von 
Namen  im  Genetiv  ermöglicht  ja  der  Artikel  das  sofortige  Er- 
kennen, was  denn  die  Patronymika  und  was  die  Rufnamen  sind. 
Aber  auch  bei  einzelnen  im  Genetiv  stehenden  Namen  pflegt 
das  Patronymikum  durch  die  Hinzufügung  des  Artikels  mit  dem 
Rufnamen  verknüpft  zu  Averden,  z.  B.  Gortyn  5008  Z.  2  [Trapi]- 
övToc  Tüü  diToXaTdcavioc  'Epdciuvoc  tül)  TnXe|nvdcTUJ,  5009  a  Z.  1 
'AvTicpdTa  TO)  KubavTOc,  Knosos  5149  Z.  48  'Apiccidvbpuj  tuj  TXauKia 
und  öfter  so  in   den  folgenden  Zeilen;  Te'ische  Dekrete  5183 
Z.  39   usw.    Im  Attischen    herrscht   nach  Meisterhans  Gramm, 
der  att.  Inschr.3  S.  224  derselbe  Sprachgebrauch.    Ausnahmen 
sind   im  Attischen    (wo    man    sie  wegzukonjizieren   sucht)  wie 
im   Kretischen   selten:   Itanos   5066   em   ttpujtokoc^uj   XuJTnpiuj 
naibepuuToc.    Unbekannte  Stadt  5145  Z.  8  eqp'  iapeoc  üavdpioc 
'lTrTT0KXe[i]öa. 

Dagegen  pflegt  der  Vatersname  unmittelbar  an  den  Sohnes- 
namen, wenn  dieser  im  Nominativ  steht,  angefügt  zu  werden, 
z.  B.  Knosos  5149  Z.  45  'ATnciTToXic  'ATaedvöpuu  TTOTaveTpai|;e ; 
Hiarapytna  5047  Z.  3  'ApxebiKa  ZnvocpiXuu  .  .  .  iöpucaio;  Istron 
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5056  Z.  6  xopöv  exoucav  ^)  Aaiudipioc  KiXikoc,  TToXutijuoc  Oapcu- 
qpdvioc,  0i(juv  Aajuoxdpioc  usw.,  Itanos  5067  ZoiciTtvric  Iujc[iT]eveoc 
xaipe  vgl.  5065,  5068,  5069;  Olus  5107  (Grabstein)  Tuxdcioc 
'AcTuöixou  vgl.  5108 — 5111  und  so  sehr  oft. 

Beim  Dativ  mid  Akkusativ  haben  wir  den  Artikel  in 
den  Datierungsformeln  der  Dekrete,  z.  B.  Gortyn  5016  Z.  23  em 
Tüjv  Auudvfaiv  KJopjuiövTiJUV  tuüv  CUV  KapTaiöd)Liai  tuj(i)  'Ovujudp[xuj] 
vgl.  5007  Z.  4,  5010  Z.  1,  5015—5019,  5024,  5029  Z.  1—5. 
Hiarapytna  5040  Z.  2  eiri  Kocjafoiv]  .  .  .  tuuv  cuv  'EviTiavTi  tüu(i) 
^Ep,uaia)  vgl.  Z.  8;  Lato  5080  Z.  1 :  Allaria  4940  Z.  17  erri  koc^ujv 
Tojv  TTepi  0iX6vßpoTOV  Tov  Eu9u)Lidxuj.  Dagegen  fehlt  er  auf  Grab- 
inschriften, die  den  Xamen  des  Verstorbenen  im  Dativ  enthalten : 
Gortyn  5035  Xpriiüüi  KXedvopoc.  KXedvuupi  OioxpncTuj,  vgl.  Elyros 
4961c.  Tarrha  5124  a.  Unbekannte  Scadt  5137  Z.  1  im  cl)iXd(i) 
Xüuco)  vgl.  5055  d. 

2.  Zwischen  Genetivus  possessivus  und  sub- 
iectivus:  Lato-Olus  5075  Z.  41  xaid  töc  idc  tt|6|Xi[oc|  ||v6uoc]] 
Töc  eKaiepn  Kei|,u|evoc.  Gortyn-Lato  BGH  XXVli  (1903)  S.  219 
C  10  ec  TÖ  öiaTpd,uuaTOC  tö  tOuv  KpiiTaieuuv.  Malla  5101  Z.  43 
d  le  idv  TToXeujv  Kai  |tuüv|  dvbpuuv  To(u)Ta)v  KaXoKdT|a0|ia.  Itanos 
5065  Voba  'Apieuiöiupou  dpeidv  idc  Oeou.  Die  Stellungen  dieser 
Genetive  entsprechen  der  Behandlung  des  possessiven  Genetivs 
(s.  S.  180  f.),  die  ja  auch  für  den  subjektiven  Genetiv  meist  ver- 
wendet wird  (s.  S.  193  f.). 

3.  Zwischen  Genetiv  der  Zugehörigkeit  und 
obiectivus:  a)  Der  Genetiv  ist  dem  regierenden  bestimmten 
Nomen  attributiv  oder,  wie  wir  es  meist  beim  objektiven  Ge- 
netiv fanden,  priidikativ  angefügt:  Gortyn  5016  Z.  12  ec  tovc  tuuv 
FaEiujv  lijpovc  (Grenzen).  Itanos  5060  Z.  {){}  oi  öe  öpoi  tuc  x^P«c. 
Teische  Dekrete  5181  Z.  48  tüui  Tf|c  iepocuXiac  vü|liuüi.  Dagegen 
Gortyn  5000  I  4  |Tdv|c  Ti|f.i|dvc  töv  eveKupöv  Mio  AVerte  der 
Pfiinder';  Teische  Dekrete  5167  Z.  7  irepi  idc  dcuXiac  idc  le 
TToXeoc  Kai  idc  x^9^^  ^'S^-  '^1^2  Z.  27;  5185  Z.  32. 


1)  =  Ixevcav  dx^av)  mit  dem  Wandel  von  eu  zu  ou,  der  sich  auch 
durchgängig  in  den  Inschriften  von  Malla  5100  und  5101  und  gelegentlich 
in  denen  von  Hiarapytna  findet  (5043  Z.  3  cTpaTouöuevoi  neben  Z.  5 
CTpaxeuoLievouc).  Istron  lag  nicht  weit  von  diesen  beiden  Städten  entfernt 
(vgl.  Blaß  unter  den  Vorbemerkungen  zu  den  Inschriften  von  Malla  und 
Istron).  Es  ist  demnach  nicht  nötig,  mit  Blaß  eine  besondere  kretische 
Nebenform  *xouw  (xöf^^)  zu  ionisch-attisch  x^uj  (ex'J^coi)  anzusetzen. 
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b)  Wie  der  Genetiv  der  Zugehörigkeit  und  der  objektive 
stehen  diese  Grenzfälle  hinter  dem  artikellosen  regierenden 
Worte,  wenn  nicht  okkasionelle  Motive  die  Voranstelhmg  be- 
wirken: Lato-Olus  5075  Z.  51  öpoi  idc  Aaiiojv  x^^pac,  Z.  69  öpoi 
Aaiiojv,  Itanos  5060  Z.  59  iLpoi  b'  eoviiuv  auioic  idc  x^Jpac  Toi[be], 
Hiarapytna  5042  Z.  6  em  cuuinpiai  'lapaTTUTvicuv  Kai  MaTvniujv, 
Allaria  4940  Z.  33  eqp'  uTitiai  Kai  cuuiiipiai  xdv  TTÖXeujv  djLicpoTepdv. 
Dreros  4952  D  26  viKainp  idc  dTeXac.  Die  Stellung  vor  dem 
regierenden  Substantiv  ist  durch  die  Art  des  Genetivwortes  hervor- 
gerufen :  Itanos  5060  Z.  62  [em]  idi  x^pai ...  de  öpia  idbe.  Knosos 
5149  Z.  31  öovTuuv  .  .  .  toutuu  tuu  erfpöcpuj  eKdiepoi  x^P«  ^'gl- 
Z.  60.  Hiarapytna  5040  Z.  22  ecaToiuevuui  Kai  eHaTOjuevuji  auid 
Kai  TouTuuv  TÖC  KapTTÖc.  Schließlich  noch  einmal  in  einer  artikel- 
losen Überschrift  Gortyn  5030  Z.  5  Avbpdjv  övo^aia. 

4.  Zwischen  dem  Genetiv  der  Zugehörigkeit  und 
dem  partitiven  Genetiv:  Praisos  5120  A  12  dWoi  buubeKa 
[TToXiTJai  TTpaiciuüv.  Man  vergleiche  außerdem  die  schon  beim 
partitiven  Genetiv  besprochenen  Fälle,  S.  172  f. 

5.  Zwischen  Genetivus  obiectivus  und  subiectivus: 
Hiarapytna  5041  Z.  13  öpKoc  Auktiujv  vgl.  Z.  19,  Gortyn  5024 
Z.  59.  75,  Lyttos  5147  b  Z.  4,  Lato-Olus  5075  Z.  73.  84. 

6.  Zwischen  Genetivus  obiectivus  und  partitivus: 
Teische  Dekrete  5185  Z.  30  ßuuXöiaevoi  .  .  .  ev  x^PiTOc  laepei  }ir\ 
XeiTTecOai  'indem  wir  im  Anteil  an  Gefälligkeit  nicht  zurückstehen 
wollen'.  Praisos  5120  B  15  irXeiv  be  id  eHuj  [Kpiiliac  Kaid  id 
ILAEpri  Tdv  xuupdv  IriTaniac  Kai  IiaXiiac  'es  sollen  außerhalb  Kretas 
die  Setaeten  und  Stallten  nach  ihren  Anteilen  an  den  Ländern 
die  Falliten  übernehmen' i);  vgl.  B  22. 

9.  Personalpronomina  als  adnominale  Genetive. 

Die  Personalpronomina  haben  im  Kretischen  wie  im  Attischen 

bestimmte  Stellungen  als  adnominale  Genetive  erhalten,   wobei 

die  Bedeutung  des  Genetivs  keine  Rolle  spielt.   Ich  behandle 

sie  daher  von  den  Bedeutungsgruppen  des  Genetivs  gesondert. 


1)  Es  war  demnach  schon  bekannt,  mit  welchen  der  außerhalb 
Kretas  liegenden  Länder  die  Stallten  und  mit  welchen  die  Setaeten  den 
Verkehr  zu  vermitteln  hatten  (Dittenberger  Syll.U27  adn.  14  'pro  situ  eorum 
locorum  quo  navigandum  est').  —  Blaß  bezieht  dagegen  räv  x^pdv  auf 
die  beiden  Städte \ler  Slal.  und  Set.  (B  18  iröXeic)  und  interpretiert  %ib- 
wechselnd'  oder  'proportional  zu  ihren  Ländern,  d.  h.  der  Größe  der  Länder'. 
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1.  Pronomina  der  1.  und  2.  Pers(.n:  Die  Belege  ent- 
halten nur  d^uuv  und  üuuüv,  sie  stannnen  alle  aus  den  teischen 
Dekreten:  51S5  Z.  4s :  eivai  öe  ^Hpoöoiov  .  .  .  küi  MeveKXfi  .  .  . 
TTpoHevoc  idc  TToXeoc  auuuv  vgl.  5187  Z.  IG.  —  olSo  Z.  K)  a  le 
TToXic  Kai  x^pc^  ^,Lnijv  vgl.  5188  Z.  21;  5176  Z.  2S.  Diesen  fünf 
Fällen  der  prädikativen  Nachstellung  des  Pronomens  steht  scheinbar 

ein  Beispiel  der  Zwischenstellung  gegenüber,  niindich  51()7  Z.  10 
TUüv  Tiap'  duüüvM  TTpeicfeuTdv  euqpaviEdvToiv  idv  ufi|d)|v  euvoi|dv 
le  K|ai  TTpoeuuiav.  Aber  es  ist  ja  nicht  nötig,  s(^  zu  ergänzen. 
Ich  schreibe  vielmehr,  entsprechend  den  Stellungsregeln,  idv 
u,u|a|v  eüvoi|avl   vgl.  5177   Z.  22  töv  u^ov  bdjaov   u>\v. 

2.  auTÖ  als  reflexives  Pronomen,  a)  Im  Altgort\  nischen 
ist  es  stets  mit  Föc  verbunden:  4991  II  49  k  tov  Föv  auidc 
KptudTÖv:  X  :)7  Tdi  eiaipeiai  idi  Fdi  auiö:  II  4b  id  Fd  auidc 
€Kev  vgl.  in  25.  B2.  86.  42.  IV  2b:  III  18:  499S  I  5  tö  |Fov| 
auTÖ  öounv.  TG  Ö£  Knvö  eKtv.  b)  In  (hMi  ionischen  Inschriften 
2  :\Ial  auTÖ  allein-^):  Olus  5104  (um  205)  c  24  cuj^ovioc  toc 
€voxXou|Li£vouc  oc  Y]c  öuvaiov  Küid  idv  auToO  eTiiueXeiav.  Praisos 
5120  (8.  Jahrh.)  a  18:  6  be  kocuoc  ü  ITpaiciaiv  o^(o)cd|TUj|  .  .  . 
TÖvbe  TOV  ö|pK0v  uirepl  T|d|c  auTOu  dpxdc.  c)  auiocauToO  m 
derselben  Bedeutung  steht  Knosos  5150  (nach  167  v.  Chr.)  Z.  o 
(AiocKoupibric)  .  .  .  dTTi'icTeXKt  Mupivov  Aiovuciuj  'A.uicnvov  .  .  . 
TOV  auTOcauTUJ   uaOeTdv. 

8.  auTÖ  als  anaphorisehes  Pronomen:  Vaxos  5151 
(vor  189  V.  Chr.)  Z.  9  auTOC  Te  Ka|i  TJd  TeKv|a  au|TÜJ  vgl.  Z.  7; 
Istron  505b  Z.  1  d  cu|ußioc|  auTUü:  Olus  5104  a  29  o  dbeXcpoc 
auTOu:  Itanos  5058  Z.  4S  auToec  Kai  T|€v|edv  auTojv  vgl.  Hiara- 
pytna  5048  Z.  18:  aus  den  teischen  Dekreten  5177  Z.  2s  Tdv 
Te  TTÖXiv  auTuuv  Kai  Tdv  xu'jpav  iepdv  . . .  dTTOÖeiKveuev :  517b  Z.  24 
6  öd^oc  ö  Tniojv  Kai  TTepöiKKac  o  ttoXitiic  auTUJV  vgl.  5178  Z.  2b; 
5182  Z.  84  Tjui  dpxa-feTai  Tdc  ttöXioc  auTujv  (Subjokt  Tic). 


1)  Innerhalb  eines  präpositionalen  Ausdrucks  wie  hier  können 
natürlich  auch  diese  Pronomina  mit  dem  regierenden  Nomen  attributiv 
verbunden  werden,  vgl.  aucli  5166  Z.  3  rö  v^dqpicua  xö  Trap'  uiuliv.  Allaria 
4940  Z.  14.  Diese  Belege  mögen  gleich  als  Beispiele  datür  dienen,  daß  im 
Kretischen  wie  im  Atiischen  (vgl.  Kühner-Gerth  II  1  S.  886)  unter  Um- 
ständen präpositionale  Ausdrücke  gleichwertig  mit  adnominalen  Genetiven 
(s.  S.  18;^  A.  2)  gebraucht  werden  können. 

2)  Icli  lasse  es  dahingestellt,  ob  mit  den  Herausgebern  auxö  oder 
nicht  vielmehr  aüxu  zu  schreiben  ist.  Material  für  diese  Frage  bei  Kühner- 
Blaß  1 3,  1  S.  600. 
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Die  Personalpronomina  haben  demnach  im  Kretischen  die- 
selben festen  Stellungen  wie  im  Ionisch- Attischen:  Für  die 
Pronomina  der  1.  und  2.  Person  und  für  das  anaphorische  auTou, 
auTdc  usw.  ist  nur  die  prädikative  Xachstellung  belegt,  das  reflexive 
auTÖ  daireiren  ist  stets  attributiv  verbunden,  und  zwar  meist  ein- 
gesclioben.  Für  die  Erklärung  dieser  Stellungsweisen  kann  ich 
mich  daher  damit  begnügen,  auf  Brugmann  Tlriech.  (h-amm.^ 
S.  420  imd  894  zu  verweisen. 

In  den  andern  Dialekten  habe  ich  im  allgemeinen  jlie 
o-leichen  Stellungsregeln  befolgt  gefunden.  Z.  B.  a)  ther.  4706 
fum  200)  Z.  80  Tdi  OuTaTpi  ,uou  vgl.  Z.  5S.  76.  100. 101  ^  b)  lokrisch 
1478  Z.  27  Toic  auTÖv  vo|aioic  xpecTai  KQTd  ttoXiv  FeKdcTOUc,  andere 
Beispiele  bei  Kühner- Blaß  P,  1,  S.  600;  c)  delph.  1689  Z.  8 
dTTelb|0T0  Xujciac  .  . .  cuü^a  T^vaiKeiov  .  . .  xai  töv  uöv  auTdc  McB^ov, 
vgl.  2119  Z.  8,,  epidaiu'.  8840  Z.  25  ö  uöc  auTou  usw.  Es  braucht 
w^ohl  kaum  -esa-t  zu  werden,  daß  der  (rebrauchsumfang  der 
anaphorischen  Pronomina  in  den  griechischen  Dialekten  eni  viel 
weiterer  ist  als  im  Lateinischen,  vgl.  z.  B.  bt.  Kj.VII  8848  (8.  od. 
^  Jahrh.)  Z.  2  dvTiOeiTi  tujc  Fibiujc  bouXuJc  .  .  .  Tiapa^eivavTac 
dcauTU  de  KQ  rdjei  dveTKXeiTUüc  Kn  tuc  Toveüc  auTO)  'er  weiht 
seine  Sklaven  .  .  .  indem  sie  bei  ihm  bleiben  sollen,  so  lange 
er  lebt,  ohne  Tadel  und  bei  seinen  Eltern'. 

10.  Überblick  über  die  habituellen  Stellungen  der 

adnominalen  Genetive. 

1.  Der  Genetivus  partitivus  ist  stets  prädikativ  mit 
dem  regierenden  Worte  verbunden.  Er  steht  in  den  Belegen  aus 
den  altern  Inschriften  meist  vor  diesem,  oft  ist  er  von  ihm 
durch  andere  Wörter  getrennt.  In  der  Jüngern  Sprache  steht 
er   im   allgemeinen    unmittelbar   neben   und    zwar  öfter   hinter 

als  vor  ihm. 

2.  Die   vier   Belege   des   komparativen  (ablativischen) 

Genetivs  aus  altern  Inschriften  sind  prädikativ  mit  dem 
regierenden  Nomen  verbunden;  ihre  habituelle  Stellung  ist 
hinter  ihm. 

~.  1)  Freilich   kommen    auch   gelegentlich    —   wie   auch   im  Ionisch- 

Attischen  (vgl.  Kühner-Gerlh  II.  1  S.  619)  -  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
vor.  So  steht  in  demselben  Testament  der  Epikleta  Z.  16  xoö  oiTTo\eXeiuu^vou 
^Ti  Mou  uioO  'AvbpaTopa  und  ebenso  mit  zwischengestelltem  Partizipium 
Z.  10.  —  Thess.  845  (nach  214  v.  Chr.)  12  ä  d^^eouv  ttöXic. 


T\T 


T\ar>    c^-r>tnhiic!n\ta    riöKvonr'l-i     rJoc;    fiar» af  i x^c    in     Aan    Vr^f     Fiinl  aVI  inQpVir 
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3.  Der  rrenetivus  possessivus^)  hat  stets  attributive 
Stelliin,a-.  Dem  artikellosen  regierenden  Worte  fol,^-t  er  unmittelbar 
nach  oder  er  ist  ihm  durch  den  nachgesetzten  Artikel  angegliedert 
(xpnuaci  Toic  TOUTUJv).  Dasselbe  gilt  für  die  Zufügung  des  Vater- 
namens bei  Eigennamen.  —  Bedeutungsunterschiede  lassen  sich 
weder  zwischen  den  beiden  attributiven  Stellungsweisen  noch 
zwischen  der  Anfügung  mit  und  ohne  Artikel  an  das  artikellose 
regierende  Wort  feststellen. 

4.  Die  übrigen  Genetivarten  kommen  sowohl  in  attributiver 
als  auch  in  prädikativer  Stellung  vor.  Auch  hier  läßt  sich  kein 
Bedeutungsunterschied  machen.  Wenn  sie  prädikativ  verbunden 
sind,  ist  ihre  habituelle  Stellung  hinter  dem  Nomen,  doch  finden 
sich  Ausnahmen  (S.  185.  191). 

Der  objektive  Genetiv  kommt  meist  in  prädikativer  Nach- 
stellung, der  subjektive  dagegen  meist  in  den  attributiven  Ver- 
bindungen vor. 

5.  Für  die  Stellung  der  Personalpronomina  als  adnominale 
Genetive  gelten  dieselben  Regeln  wie  im  Attischen. 


Schluß. 

Im  syntaktischen  Gebrauche  des  Genetivs  zeigt  die  Sprache 
der  altgortynischen  Gesetze  und  der  übrigen  archaischen  Sprach- 
denkmäler aus  Kreta  noch  manche  Altertümlichkeit  (S.  1471, 
159  f.),  aber  die  Richtung,  in  dur  der  Dialekt  sich  entwickelt, 
ist  dieselbe  wie  in  allen  griechischen  Mundarten.  Von  den  Be- 
deutungsarten des  (lenetivs,  der  nicht  fest  an  ein  andres  W^ort 
angegliedert  ist,  erhält  sich  fast  nur  der  sogenannte  Genetivus 
absolutus,  dagegen  werden  die  meisten  temporalen  Genetive 
(S.  138  f.)  wie  der  des  räumlichen  Bereiches  und  der  Zugehörigkeit 
(S.  147  f.),  die  adverbalen  partitiven  (S.  155  f.)  und  ablativischen 
(S.  1671)  wie  der  des  Sachbetreffs  (S.  1591)  allmählich  verch'ängt. 

Aber  was  der  unabhängige  und  freiere  adverbale  Genetiv 
verliert,  gewinnt,  zum  Teil  wenigstens,  der  adnominale.  Die  ganze 
Gruppe  der  partitiven  Genetive  in  Abhängigkeit  von  einem  Nomen 
hat  sich  ja,  wie  uns  noch  verschiedene  Eigentümlichkeiten  ihrer 
Stellung  verrieten,  aus  ursprünglich  unabhängigen  und  adverbalen 
Genetiven  herausgebildet  (S.  1741)  und  auch  mancher  possessive 

1)  In  dem  S.  180  definierten  Sinne. 
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und  objektive  Genetiv  scheint  erst  in  historischer  Zeit  aus  einem 
alten  adverbalen  erwachsen  zu  sein  (vgl.  S.  167.  181;  158.  165. 
192).  Statt  des  in  den  jungen  Inschriften  so  häufigen  Genetivus 
definitivus  fanden  wir  in  den  alten  andre  Redemittel,  z.  B. 
appositionale  Ausdrücke  (S.  188). 

Diese  Veränderungen  sind  gewiß  zum  Teil  durch  den  Ein- 
fluß der  gemeingriechischen  Kanzleisprache  auf  die  jungkre- 
tischen Dialektinschriften  zu  erklären.  Zum  Teil,  doch  nicht 
allein  dadurch.  Unabhängig  von  dieser  äußeren  Einwirkung 
werden  allmählich  diese  Änderungen  in  der  Verwendung  des 
Genetivs  auch  in  den  gesprochenen  Mundarten  Kretas  durch 
jene  beiden  inneren  Sprachkräfte  eingetreten  sein,  die  wir  ja 
auch  im  Ionisch-Attischen  in  seiner  Fortentwicklung  vom  Ho- 
merischen zur  Koine  und  weiter  zum  Neugriechischen  verfolgen 
können.  Die  eine  beseitigt  nach  und  nach  den  Gebrauch  selbstän- 
diger Kasusformen  zum  Ausdruck  von  Nebenbestimmungen  des 
Satzes.  Die  andre  wirkt  dahin,  nebengeordnete  Redeteile  hypo- 
taktisch zu  gliedern.  Wie  sie  ursprünglich  selbständige  Sätze  zu 
Perioden  vereinigt,  so  fügt  sie  auch  unabhängige  Teile  des  Einzel- 
satzes zur  WortgTuppe  zusammen.  In  der  Schriftsprache  kann  sie 
natürlich  noch  viel  stärker  wirken  als  in  der  lebendigen  Rede, 
wo  ihr  durch  die  Enge  des  Bewußtseins  Schranken  gesetzt  sind. 

So  lassen  die  kretischen  Dialektinschriften  Fortschritte  der 
Sprache  erkennen,  die  sich  in  dem  Satzbau  der  verschiedensten 
Zweige  des  indogermanischen  Sprachstammes  allmählich  voll- 
ziehen. 


Kritisch-exegetisch  behandelte  Stellen. 


4952  C 
4985  Z. 

Z. 
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4991 


10 

-*-    •         •         •         •         • 
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11 

18 

1  3.  7     .     .     . 

II  2     .... 

II  25    ...     . 

II  28   ...     . 

III  14 158 

III  27 170 

IV  14 153  f. 

IV  25 165 


.  141  f. 
149  A.  1 

.  148 

.  168 

.  142 

.  159  f. 

.  147  f. 

.  147  f. 

.  165 


4991  V  38 158 

V  49 170 

VI  24 164 

VI  31 163 

VI  53 136 

VII  32 170 

VIII  42 192 

IX  17 164 

IX  23 163 

XI  21 164 

XI  50 160 

4992  II     1 139 

4993  II    2 173 
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4994  Z.  6  . 
4998  VII  10 
ölXX)  I  7  . 
50()5  Z.  1  . 
5018  Z. 11  . 
5039  Z.  25  . 
5041  Z.  2.  3 
5044  Z.  24 . 
5056  Z.  6  . 
5072  b  7     . 


164  f. 
163 
163 
163 
156 
169 
183  A.  1 
162 
198 
159 


5073  Z.  15  , 142  f. 

5075  Z.  16 150  A.  1 

5100  Z.  12 142 

5101  Z.    5 l'^9f. 

Z.  21 169 

5120  B  18 i:-56f. 

5125  A.  Z.  4 142 

5167  Z.  10 200 

5174  Z.    2 170  A.l 


BGH  XXVII  fl903)  S.  219  f.  Z.  1 188 

Svoronos,  Numismat.  de  la  Crete  ancienne  (Macon  1890)  S.  159  n.  12.     154 

Kyprisch  GDI  60  Z.  15.  25 176 

Böotisch  IG  VII  525  Z.  8.  526  Z.  6.  2383  Z.  4.  2406.  3086  Z.  1     .  189  A.  1 
Dittenberger,  Syll.«  80  adn.  35.  48 189 


Berichtigung. 

S.  142  Z.  10  V.  o.  lies:  at  T[i  xa  cuXdcri]i  statt  ai  ti  xa  cu\d[cn]i. 
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LEBENSLAUF. 

Ich,  Karl  Max  Kicluml  .Ateister,  wurde  am  22.  Oktober 
1880  in  Leipzig  geboren.  Mein  Vater,  Kichard  Meister,  ist  Kon- 
rektor des   hiesigen  Nikolaigynniasiums;   ich  bin  so  glücklich, 
auch  bei  meinen  Studien  in  ihm  den  treuesten  Berater  zu  haben. 
Meine  :Mutter  Klotilde  ist  eine  geborene  Eckardt.   Ich  bin  evan- 
gelisch-lutherisch. Nach  Besuch  der  ersten  höheren  Bürgerschule 
wurde  ich  in  das  Xikolaigymnasium  aufgenommen,  das  ich  unter 
dem  Kektoi'at  von  Kaemmel  bis  Ostern  1899  besuchte,  wo  ich 
mit  dem  Reifezeugnis  entlassen  wurde.  Ich  werde  mir  stets  bewußt 
bleiben,  wieviel  ich  meinen  Lehrern,  besonders  meinem  väter- 
lichen Freunde  Gurt  Steffen  verdanke.   Xach  Ableistung  meiner 
Militärpflicht  studierte  ich  5  Semester  in  Leipzig,  3  in  Berlin. 
Seit  Ostern  1904  bin  ich  wieder  in  Leipzig  immatrikuliert.  Vor- 
lesungen hörte  ich  bei  Brugmann,  Diels,  Hirschfeld,  Hirt,  Immisch, 
Jungmann,  Köster,   Leskien,   Lipsius,   Martini,   Marx,  Sievers, 
Sonmier,  Steindorf f,  Studniczka,  Stumpf,  Wachsmuth,  Windisch, 
y.  Wilamowitz-Moellendorff,  Wundt   In  Leipzig  wurde  ich  von 
Immisch  in  das  philologische  Proseminar,  von  Lipsius,  Marx  und 
Wachsmuth  in  das  philologische  Seminar,  von  Köster  und  Sievers 
in   das  deutsche  Proseminar,  von  Jungmann  in  das  praktisch- 
pädagogische Seminar  aufgenommen.    Brugmanns  sprachwissen- 
schaftlicher Gesellschaft  und  Studniczkas  archäologischem  Seminar 
durfte  ich    mehrere  Semester  angehören,  Leskien,  Martini  und 
Sommer  ließen  micli  zu  ihren  Übungen  zu.   In  Berlin  war  ich 
ordentliches  Mitglied  des  Oberkursus  des  philologischen  Prose- 
minars   unter  Leitung   von   Diels,   v.  Wilamowätz-:\Ioellendorff, 
Heinze  und  Wentzel,  W.  Schulze  erlaubte  mir,  an  seinen  gram- 
matischen  Übungen,   Eduard   Meyer  an   seinen   althistorischen, 
Sieglin  an  seinen  historisch-geographischen,  Kekule  v.  Stradonitz 
an   seinen  archäologischen,  Hermann  Schöne   an  seinen  paläo- 
graphischen  teilzunehmen.  Während  meiner  Studienzeit  in  Leipzig 
waren  vor  allem  Brugmann,  Lipsius  und  Studniczka  meine  Führer, 
in  Berlin  Diels  und  v.  Wilamowitz-Moellendorff.    Allen  meinen 
akademischen  Lehrern  danke  ich  herzlich. 
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